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. harlleters Chemipch-eipuftpe Kite. 


In zwangloſen Bänden. — Mit vielen Tlluſtrationen. 


Kein Zweig der menſchlichen Thätigkeit hat in einer ſo kurzen Spanne dert ſo beden- 
einde, wahrhaft rieſige Fortſchritte gemacht, wie die chemiſche Wiſſenſchaft und deren Anwen⸗ 
4 auf die Gewerbe — die chemiſche Technologie; jedes Jahr, ja faſt jeder Monat bereichert 

Wiſſen mit neuen ſtaunenswerthen Erfindungen auf chemiſch⸗induſtriellem Gebiete. 

Die chemiſchen Gewerbe haben das Eigenthümliche, daß ſie ein viel raſcheres Umſetzen 
des Capitales geſtatten, als die mechaniſchen; während es bei dieſen oft Monate lang dauert, 
bis das Object verkaufsfähig wird, verwandelt der Induſtrielle auf chemiſchem Wege ſein 
Rohmaterial in wenigen Tagen, oft ſelbſt in wenigen Stunden in fertige Handelswaare. Wir 
erinnern hier nur an die Seifen⸗Fabrikation, die Fabrikation der Parfumerien, der en des 
Leimes, die Branntweinbrennerei, Eſſig⸗ Fabrikation, Bierbrauerei u. ſ. w. | 

Chemijche Producte in großer Zahl ſind in neuerer Zeit nicht nur Bcdurfniſe des 

täglichen Lebens geworden, welche in jedem Gewerbe Anwendung finden, wie Seife, Wein⸗ 
geiſt, Leim, Stärke u. ſ. w., ſondern fie ſind auch zu allgemeinen Luxusartikeln geworden, 
wie Liqueure, Parfumerien, Toiletteſeifen, das Glycerin u. ſ. w. Der ſtets geſteigerte Bedarf 
an chemiſchen Producten veranlaßt das fortwährende Entſtehen chemiſcher Fabriken, die 
ihrem Beſitzer ein ſicheres Erträgniß abwerfen. 

Die chemiſch⸗techniſche Literatur hat aber im Großen und Ganzen nicht mit den Fort⸗ | 
Schritten der Technik gleichen Schritt gehalten; wir beſitzen zwar treffliche Quellenwerke, 
welche aber vom allgemein wiſſenſ chaftlichen Standpunkte gehalten, dem praktiſchen Fabri⸗ 
kanten in der Regel nicht das bieten, was für ihn Bedürfniß iſt: ein compendiös abgefaßtes 
Handbuch, in welchem frei von allem überflüſſigen Beiwerke die Fabrikation der betreffenden 
Producte in klarer, leicht faßlicher, wahrhaft populärer Weiſe dargeſtellt iſt und den neueſten 
Erfindungen und Erfahrungen entſprechend Rechnung getragen wird. | 

Die Mehrzahl der chemiſch-techniſchen Specialwerke, welche unſere Literatur beſitzt, 
datiren theils aus älterer Zeit und ſind von bloßen Empyrikern verfaßt, denen die Gabe der 

klaren Darſtellung und die Kenntniß der N eee chemiſch⸗techniſchem Ge 
biete gänzlich mangelt. 

‚Eine neue Zeit fordere neue Bucher. —— Ik Eisen 5 vorſtehenden Thatſachen 
hat ſich die gefertigte Verlagshandlung entſchloſſen, im Vereine mit einer großen Anzahl der 
eminenteſten Fachmänner und treu ihrer Richtung: die Induſtrie durch Herausgabe wahrhaft 
populärer techniſcher Werke zu unterſtätzen, die Ausgabe einer Chemiſch⸗techniſchen 
Bibliothek zu unternehmen, in welche nach und auch alle Zweige der chemiſchen Induſtrie 
aufgenommen werden ſollen. — Die Bearbeitung jedes Fabrikationszweiges liegt in den Händen 
ſolcher Männer, welche durch ihre reichen wiſſenſchaftlichen Erfahrungen, ſowie durch ihre 
bisherigen literariſchen Leiſtungen die ſichere Bürgſchaft dafür geben, daß ihre Werke das Ge⸗ 
diegenſte bieten, was auf dieſem Gebiete geleiſtet werden kann. 

aß der von der unterzeichneten Verlagshandlung eingeſchlagene Weg der Herausgabe 
einer chemiſch⸗techniſchen Bibliothek der richtige ſei, wird jetzt ſchon durch die ausnahmslos 
höchſt günſtigen Beſprechungen der bisher erſchienenen Bände der „Chemiſch⸗techniſchen 
Bibliothek“ in den verſchiedenſten techniſchen und wiſſenſchaftlichen Blättern des In⸗ und 
Auslandes verbürgt. Um den Autoren möglichſt freien Spielraum in der Erfüllung ihrer 
Aufgabe zu geben, ſcheut die Verlagshandlung keine Koſten, durch reiche Illuſtrirung der 
Werke und würdige Geſammtausſtattung zur Verdeutlichung ihres Inhaltes beizutragen. 

Das Zuſammenwirken ſo vieler eminenter Kräfte giebt uns die ſichere Bürgſchaft, daß 
die „Chemiſch⸗techniſche Bibliothek“ im Laufe der Zeit zu einer wahrhaſt muſtergiltigen popu-⸗ 
lären Encyklopädie der chemiſchen Gewerbe werden wird und daß die Fabrikanten chemiſcher 
Producte aus derſelben e Gewinn und Förderung ihres Gewerbes ziehen werden. 

Mitarbeiter für unſere „Chemiſch⸗techniſche Bibliothek“ ſind uns ſtets willkommen 
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. In zwangloſen Bünden. — Hit vielen Illuſtrakionen. — Jeder Band einzeln zu haben. 


In eleganten Ganzleinwandbänden, pro Band 45 Kr. ö. W. — 80 Pf. Zuſchlag. 


N T. Band. Pie Ausbrüche, Secte und Südweine. Vollfändige Anleitung zur Bereitung aller Gattungen 
| Ansbrlide, Secte, ſpauiſcher, franzöſiſcher, italieniſcher, griechiſcher, ungariſcher, afrikaniſcher und aſiatiſcher Weine 
und Ausbruchweine nebſt einem Anhange, enthaltend die Bereitung der Strohweine, Rofinen:, Hefen⸗, Kunſt⸗ 
u. Obſtweine. Von Karl Maier. Mit erläut. Abbild. 10 Bog. 8. Eleg. geh. 1 fl. 20 kr. ö. W. = 2M. 25 Pf. 
| In dem hiermit angezeigten Werke ift nicht nur die vollitändige fabriksmäßige Darſtellung aller 
Ausbrüche und Südweine auf das ausführlichſte und leichtfaßlichſte beſchrieben, ſondern es enthält dasſelbe 
alle überhaupt angewendeten diesbezüglichen Recepte, welche zum größten Theile bisher der Oeffentlich⸗ 
keit unbekannt waren. 


II. Band. Populäres Handbuch der Spiritus- und Preßheſe-Jabriſtation. Vollſtündige An⸗ 


e 


leitung zur Erzeugung von Spiritus und preßheſe aus Kartoffeln, Kukurnz, Korn, Herſte, Hafer, Hirſe und 


Melafe; mit beſonderer Berückſichtigung der ueueſten Erfahrungen auf dieſem Gebiete. Auf Grundlage 
vieljähriger Erfahrung ausführlich und leichtfaßlich geſchildert von Alois Schönberg, chem techn. 
Brennereileiter. Zweite, vollſtändig umgearbeitete Auflage. Mit 23 erläuternden Abbildungen. 18 Bog. 
8. Eleg. geh. 1 fl. 65 kr. ö. W. = 3 Mark. 
a Da der Verfaſſer ſich eine Reihe von Jahren auf das eingehendſte mit dem Studium der Spiritus⸗ 
und Preßhefe⸗Erzeugung theoretiſch und praktiſch beſchäftigte und keinerlei Mühe und Koſten geſcheut hat, 
um die vorzüglichſten Anweiſungen der Oeffentlichkeit übergeben zu können, jo hegt die Verlags-Buchhand⸗ 
lung die Ueberzeugung, dem Publikum hiermit ein Werk zu bieten, welches, einzig in ſeiner Art daſtehend, 
ſſich durch die Gediegenheit ſeines Inhaltes auszeichnet, und ein für Spiritus- und Preßhefe-Fabrikanten 
geradezu unentbehrliches Handbuch genannt werden kann. 
III. Band. Pie Liqueur-Fabriſtation. Vollſtüändige Anleitung zur Herkellumg aller Gattungen von Ligquen⸗ 
ren, Gremes, Huiles, gewühnlicher Liquenre, Aqnavite, Fruchtbrauntweine (Ratafias), des Rumes, Arracs, Cognacs, 
der Punſch⸗Eſſenzen und gebrannten Wäfer auf warmem und kaltem Wege, ſowie der zur Liqueur-Fabrikation 
verwendeten ätheriſchen Oele, Tincturen, Eſſenzen, aromatiſchen Wäſſer und Farbſtoffe. Nebſt einer 
großen Anzahl der beſten Vorſchriften zur Bereitung aller Gattungen von Liqueuren, Bitter-Liqueuren, 
Aquaviten, Punſch⸗Eſſenzen, Arrac, Rum und Cognac. Von August Gaber, geprüfter Chemiker u. 
prakt. Deſtillateur. Mit 12 Abbild. Zweite Auflage. 26 Bog. 8. Glegant geh. 2 fl. 50 kr. 0. W. = 4 M. 50 Pf. 
. Wie ſehr das Bedürfasg torhauden war, zin Wezk über Liguenv⸗Fabrikation Au schaften, das dieſen 
Gegenſtand klar und auf der Hkhe des ge behandelte Bemtijt der Hintano, daß bereits nach zreei Jahren 
eine neue Auflage nöthig' wurde. Es jet dasſerbe auch ferner alten Fach⸗Inkereſſenten Heſtens empfohlen. 
IV. Band. Pie Parfumerie-Fabrikation. Vollſtändige Anleitung zur darſtellung aller Safhentun- 
Darfunıs, Riechſalze, Riechpulver, Väuderwörk, alten Klittel zur Bleas der haut, des ARlaudes und der Haare, 
der Schmintzen, Haarfärbemittel und aller in din zCoilettebfihſt verwindeken Priſcſtrntes nebft einer ausführliwen 


Mit 15 Abbildungen. 23 Bog. 8. Elegant geh. 2 fl. 30 kr. 6. W. = 4 M. 50 Pf 


Dieſes Werk ſtammt aus der Feder eines eminenten Fachmannes, der, gleich boch in Bezug auf prak⸗ 
tiiſche Erfahrung als auf theoretiſche Bildung ſtehend, die Materie in der lichtvollſten und deutlichſten 
Form behandelt hat. N 


V. Band. Pie Seifen- Fabrikation. Handbuch für Praktiker. Enthaltend die vollſtändige Anleitung 


warme und kalte Verfeifung und die Fabrikation von Luxus- und mediciniſchen Seifen von Friedrich 

CVE Mit erläuternden Abbild. Zweite Auflage. 15 Bog. 8. Elegant geh. 1 fl. 65 kr. 

9. — « 7 8 

f . In dem vorliegenden Werke hat es der Verfaſſer, durch lange Jahre Director einer der größten 
Seifenfabriken und gegenwärtig ſelbſt Beſitzer einer ſolchen — unternommen, das Weſen der Seifen⸗ 


das Werk ſchnell eine zweite Auflage erlebte, ſpricht für deſſen praktiſchen Werth. 
PFI. Band. Pie Bierbrauerei und die Malzestract- Fabrikation. Eine Darſtellung aller in den 
verſchiedenen Ländern üblichen Braumethoden zur Bereitung aller Bierſorten, ſowie der Fabrikation der 
Brauerei⸗Leiter. Mit 20 erläuternden Abbildungen. 29 Bog. 8. Elegant geh. 3 fl. 30 kr. ö. W. = 6 M. 


Frei von allen theoretiſchen Speculationen, finden wir in dieſem Werke alle chemiſchen Vorgänge, 
welche beim Malzen, Brauen und bei der Biergährung ſtattfinden, in ſo lichtvoller und klarer Sprache 
d argeftellt, daß fie von Jedermann, der keinerlei chemiſche Bildung beſitzt, verſtanden werden müſſen. 


A. Hartleben's Verlag in Wien, Veſt und Leipzig. 


N . 
1 
75 


U 


ſche Bibliothek. 


Schilderung der Riechſtoſfe ꝛc. ꝛc. Von Ors chim; Gegrge William Askiusomg Par fum⸗Fabrikan“. 
30 Pf. x 
zur Darſtellung aller Arten von Seifen im Kleinen wie im Fabriks-Betriebe, mit beſonderer Rückhſichtnahme auf 


* Fabrikation auf warmem und kaltem Wege, ſowie der Toilette⸗ und Luxusſeifen unter voller Berückſich⸗ 
1  tigungder neueſten Erfahrungen der chemiſchen Technik auf dieſem Gebiete darzuſtellen. Der Umſtand, das 


Malz-Extractes und der daraus herzuſtellenden Producte. Von Hermann Rüdinger, techniſcher 


kn EN : es +3 N . 


ER REG RER N 
A. Hartleben's Chemiſch-techniſche Bibliothek. 


VI. Band. Pie Bändwaaren-Fabrikation. Anleitung zur Fabrikation von Zündhbölzchen, Zünd⸗ 
kerzchen, Cigarren-Zünder und Zündlunten, der Fabrikation der Zündwaaren mit Hilfe von amorphem 
Phosphor und gänzlich phosphorfreier Zündmaſſen, ſowie der Fabrikation des Phosphors. Von Jos. 
Freitag. Mit 14 erläut. Abbildungen. 10 Boa. 8. Eleg. geb. 1 fl. 35 kr. ö. W. = 2 M. 50 Bi, 

Der Verfaſſer hat die Aufgabe, Alles was überhaupt mit Zündwaaren in Beziehung ſteht, allgemein 
faßlich zu ſchildern, auf rühmlichſte Weiſe gelöſt, indem das Werk nicht nur eine genaue Beſchreibung 
aller wie immer Namen habenden Zündwaaren und deren Anfertigung giebt und alle dabei vorkommender 

Arbeiten und Vorrichtungen auf das eingebendſte ſchildert, ſondern auch durch eine ausführliche Dar⸗ 

ſtellung der Fabrikation des gewöhnlichen und amorphen Phosphors den Zündwaaren⸗Fabrikanten in die 

Lage ſetzt, ſich dieſe koſtſpieligen Subſtanzen auf billige Art zu verſchaffen. 

VIII. Band. Die Beleuchtungsſtoffe und deren Fabrikation. Eine Darſtellung aller zur Beleuchtung 
verwendeten Materialien thieriſchen und pflanzlichen Urſprungs, des Petroleums, des Stearins, der 
Theeröle und des Paraffins. Enthaltend die Schilderung ihrer Eigenſchaften, ihrer Reinigung und 
praktiſchen Prüfung in Bezug auf ihre Reinheit und Leuchtkraft, nebſt einem Anhange über die Ver⸗ 
werthung der ſehr flüchtigen Kohlenwaſſerſtoffe zur Lampenbeleuchtung und Gasbeleuchtung im Hauſe, 
in Fabriken und öffentlichen Localen. Von Eduard Perl, techniſcher Chemiker. Mit 10 Abbildungen. 
9 Bog. 8. Eleg geh. 1 fl. 10 kr. ö. W = 2 M. . 

Der Verfaſſer hat ſeine Aufmerkſamkeit beſonders darauf gerichtet, den Werth der einzelnen Beleuch⸗ 
tungsmaterialien klar zu machen und dem Leſer ein anſchauliches Bild von dem gegenwärtigen Stand: 
unſeres Beleuchtungsweſens zu geben; beſonders ausführlich werden die hochwichtigen und gegenwärtig ſe 

allgemein in Verwendung ſtehenden Beleuchtungsſtoffe mineraliſchen Urſprunges beſprochen. . 

IX. Band. Pie Fabrikation der Lacke, Firniſſe, Buchdrucker Firniſſe und des Siegellackes 
Handbuch für Praktiker. Enthaltend die ausführliche Beſchreibung zur Darſtellung aller flüchtigen (geiſti⸗ 
gen) und fetten Firniſſe, Lacke und Siccative, ſowie die vollſtändige Anleitung zur Fabrikation des 
Siegellackes und Siegelwachſes von den feinſten bis zu den gewöhnlichen Sorten. Leichtfaßlich geichildert 
von Erwin Andres, Lack- und Firniß⸗ Fabrikant. 2. Aufl. Mit 11 erläut. Abbild. 14 Bogen. 8. Eleg 
geh. 1 fl. 10 kr. 6. W. = 2 M. 8 3 

Wir ſind in der Lage, dem Publikum ein Werk anzuempfehlen, welches allen Anforderungen, welche 
an dasſelbe geſtellt werden können, auf das Beſte entſpricht, indem der Verfaſſer, ſowohl wiſſenſchaftlict 
als praktiſch gebildet, in demſelben nicht nur die genaue Schilderung aller in der Firniß⸗Fabritkation vor- 
kommenden Materialien und Arbeiten giebt, ſondern auch die Theorie der Firniß⸗ und Lack⸗Fabrikation ir 
lichtvoller und populärſter Weiſe darſtellt und gleichzeitig mit dieſer Darſtellung die Veröffentlichung 
mancher eigenen werthvollen Erfahrung verbindet. RM 

X. Band. Die Effig-Fadrikation. Eine Darſtellung der Eſſig⸗Fabrikation nach den älteſten und 
neueren Verfahrungsweiſen, der Schnell⸗Eſſigfabrikation, der Bereitung von Eiseſſig und reiner Eſſig⸗ 
ſäure seln ee der“ Fabrifotion des Wein Txeſtern⸗, Malz⸗, Biereſſigs und der aromati⸗ 
ſirten Eiſigſorten, ebit der raftiigen Jrtfung des Eitys, Von Dr, Josef Bersch. Mit 15 
Abbilduͤs gen. 214 Bogen. 8. Elen geb. 1 ef. 365 kr? ö. W. =. M. - IE 

„Diefes Werk ſtellt nicht nur bas Weſen ver geſammten Eſſig⸗ und Schnell⸗Eſſigfabrikation, ſowie die 

Bereitung von reinem Eſſig aus Holzeſſig dar, ſondern es enthält auch eine große Anzahl ſelbſtſtändiger 

Beobachtungen des Verfaſſers und viele praktiſche Verbeſſeruren in dem Weſen der Eſſig⸗Fabrikation. 

XI. Band. Die, Fedefwbetkerei abet die Kbrikatidr ver Feuerwerkskörper. Eine Darſtellung der 
geſammten n enthaltend die, voxfüczlchſten Berſchriſcen zur Anfertigung ſämmtlicher Feuer⸗ 
werkspbjecte, als alle Arten von Leuchtfeuern, Sternen, Leuchtkugeln, Raketen, der Luft⸗ und Waſſer⸗ 
Feneroerke, ſowie einen Abriß der für den Feuerwerker wichtigen Grundlehren der Chemie. Von 
August Eschenbacher. Mit 26 Abbildungen. 19 Boa. 8. Eleg. geh. 2 fl. 20 kr. 5. W. = 4 M. 

In dem aus der Feder eines ausgezeichneten Chemikers und Pyrotechnikers gefloſſenen vorliegend 

Werke iſt das Weſen der Pyrotechnik ſo dargeſtellt, daß jeder Leſer darüber vollkommen klar wird, um 

was es fich bei der Anfertigung der verſchiedenen Objecte handelt und dadurch in der Lage ijt, ſich in 

allen vorkommenden Fällen ſelbſt Rath zu verſchaffen. 1 


XII. Band. Die Meerſchaum- und Rernſteinwaaren- Fabrikation. Mit einem Anhange über die Er⸗ 
zeugung hölzerner Pfeifenköpfe. Enthaltend: die Fabrikation der Pfeifen und Cigarrenſpitzen; die di 
Berwerthung der Meerſchaum⸗ und Bernſtein⸗Abfälle, Erzeugung von Kunſtmeerſchaum (Maſſe oder 
Maſſa), künſtlichem Elfenbein, künſtlicher Schmuckſteine auf chemiſchem Wege; die zweckmäßigſten und 
nöthigſten Werkzeuge, Geräthſchaften, Vorrichtungen und Hilfsſtoffe Ferner die Erzeugung der Oel⸗ 
köpfe, geflammter, geſprengelter und Ruhlaer Waare. Endlich die Erzeugung der Holzpfeifen 
hiezu dienliche Holzarten, deren Färben, Beizen, Poliren u. dgl. Von G. M. Raufer. Mit 5 Ta⸗ 
feln Abbild. 10 Bog. 8. Elea. geh. 1 fl. 10 kr. ö. W. = 2 M. f Wa 

Der Verfaſſer dieſes Werkes, unterſtützt durch Erfahrungen und uneigennützige Mittheilungen bedeu⸗ 
tender Fachmänner in der Meerſchaum⸗, Bernſtein⸗ und Holzbranche, hat ſich entſchloſſen, ſeine theore⸗ 
tiſchen und praktiſchen Erfahrungen der Oeffentlichkeit zu übergeben, um eine Lücke in der chemiſch⸗tech⸗ 
ine Literatur zu ergänzen, da bis heute ein ſpecielles Werk über dieſen Induſtriezweig nicht vor⸗ 

anden war. 7 \ 4% 
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A. Hartleben's Verlag in Wien, Pe und Leipzig. 


A. Hartleben's Chemiſch-techniſche Bibliothek. 


\ XIII. Band. Die Fabrikation der ätheriſchen Hele. Anleitung zur Darftellung derfelben nach den 
Methoden der Preſſung, Deſtillation, Extraction, Deplacirung, Maceration und Abſorption, nebſt einer 
ausführlichen Beſchreibung aller bekannten ätheriſchen Oele in Bezug auf ihre chemiſchen und phyſi⸗ 
zaliſchen Eigenſchaften und techniſche Verwendung, ſowie der beſten Verfahrungsarten zur Prüfung der 
atheriſchen Oele auf ihre Reinheit. Von Dr. chem. George William Askinson, Verfaſſer des 
Werkes: Die Parfumerie- Fabrikation. Mit 24 Abbildungen. 14 Bog. 8. Eleg. geh. 1 fl. 65 kr. ö. W. 3 M. 


Von dem Wunſche geleitet, ein für jeden Intereſſenten gleich praktiſches Werk zu liefern, hat der 

Verfaſſer die größte Sorgfalt auf die Darſtellung der einfachen techniſchen Prüfungen der ätheriſchen 

ger verwendet, um es hierdurch Jedermann zu ermöglichen, die Reinheit eines ätheriſchen Oeles zu 
erkennen. 


XIV. Band. Pie Photographie oder die Anfertigung von bildlichen Darftellungen auf künſtlichem 
Wege. Als Lehr⸗ und Handbuch von praktiſcher und theoretiſcher Seite bearbeitet und herausgegeben 
gon Julius Krüger. Mit 41 Abbildungen. 37 Bogen. 8. Eleg. geh. 4 fl. ö. W. — 7 M. 20 Pf. 


Die Erfahrungen, welche der Verfaſſer in ſeiner langjährigen Thätigkeit als Photograph, Lehrer 
der Photographie und Schriftſteller geſammelt hat, find in dem vorliegenden neueſten Werke über Pho⸗ 
tographie niedergelegt, alle irrigen Anſchauungen unerfahrener Autoren gemieden und bei allen Angaben 
Vorſchriften und Lehren nur das angeführt, was auf thatſächlicher, praktiſcher Erfahrung baſirt iſt. 


XV. Band. Die Keim- und Helatine- Fabrikation. Eine“ auf praktiſche Erfahrungen begrün⸗ 
dete gemeinverſtändliche Darſtellung dieſes Induſtriezweiges im feinem ganzen Umfange. Von F. Dawi- 
dowsky. Mit 7 Abbildungen. 9 Bogen. 8. Eleg. geh. Preis 1 fl. 10 kr. ö. W. = 2 M. 


Was zerſtreut hier und dort zu Tage getreten, was in verſchiedenen Fabriken und Laboratorien ver⸗ 

ſucht, erprobt oder verworfen wurde, was praktiſche Erfahrung feſtgeſtellt, was emſiger Gelehrtenfleiß 

gefunden, das ſoll, in dieſem Werkchen geſammelt, dem fortſchrittfreundlichen Fabrikanten als unentbehr⸗ 

liches Hilfsbuch geboten werden, das ihm Zeit und Mühe erſpart und ihn in den Stand ſetzt, mit der 
täglich wachſenden Concurrenz Schritt zu halten. 


XVI. Band. Pie Stärke- Fabrikation und die Fabrikation des Traubenzuckers. Eine vopuläre 
Darſtellung der Fabrikation aller im Handel vorkommenden Stärkeſorten, als der Kartoffelſtärke, 
Weizenſtärke, Mais-, Reis⸗, Arrow-root-Stärke ꝛc.; der Waſch- und Toiletteſtärke und des künſtlichen 
Sago, ſowie der Verwerthung aller bei der Stärke-Fabrikation ſich ergebenden Abfälle und der Fa— 
brifation des Dextrins, Stärkegummis, Traubenzuckers und der Zucker-Couleur. Von Felix Reh- 
wald, Stärke⸗ und Traubenzucker-Fabrikant. Mit 16 erläuternden Abbildungen. 14 Bogen. 8. Eleg. 
geh. 1 fl. 65 kr. ö. W. = 3 M. | 

Die Stärke iſt ein in den verſchiedenſten Fabrikationszweigen, als auch in der Haushaltung jo 
häufig gebrauchter Körper, daß ein Werk, welches wie das vorliegende die Fabrikation aller mög⸗ 
lichen Stärke⸗ Gattungen auf das Ausführlichſte und Eingehendſte darſtellt, gewiß eine jedem Inter- 
eſſenten willkommene Schrift ſein wird. 


XVII. Band. Pie Tinten Fabrikation, die Herſtellung der Hektographen und KHektographir- 
inten und die Fabrikation der Tuſche, der Tintenſtifte, der Stempeldruckfarzen ſowie des Waſch 
blaues. Ausführliche Darſtellung der Anfertigung aller Schreib-, Comptoir- und Copirtinten, aller far⸗ 
gigen und ſympathetiſchen Tinten, der chineſiſchen Tuſche, lithographiſchen Stifte und Tinten, une 
Zuslöſchlicher Tinten zum Zeichnen der Wäſche, der Bereitung des beſten Waſchblaues und der Stempel⸗ 
Druckfarben. Nebſt einer Anleitung zum Lesbarmachen alter Schriften. Nach eigenen Erfahrungen 
en von Sigmund Lehner, Chemiker und Fabrikant 2. Aufl. Mit erläuternden Abbildungen. 
17. gen. 8. Eleg. geh. 1 fl. 65 kr. 6. W. 3 M. ö 


x Das vorliegende Werk enthält eine große Anzahl neuer, bisher nicht veröffentlichter Vorſchriften 
zur Bereitung der verſchiedenſten und beiten Tinten, chineſiſchen Tuſche und lithographiſchen Tinten, ſowie 
die Bereitung der Stampiglie-Farben und des Waſchblaues, und giebt die Anleitung hierzu in jo deut⸗ 
licher Darſtellung, daß Jedermann ſofort in den Stand geſetzt iſt, die Tinten-Fabrikation ſelbſt zu be⸗ 
treiben und ſich hierdurch einen äußerſt einträglichen Nebenerwerb zu ſchaffen. 
XVIII. Band. Die Fabrikation der Schmiermittel, der Schuhwichſe und Lederfhmiere. Dar⸗ 
ſtellung aller bekannten Schmiermittel, als Wagenſchmiere, Maſchinenſchmiere, der Schmieröle für Näh⸗ 
maſchinen und andere Arbeitsmaſchinen und der Ührmacheröle, ferner der Schuhwichſe, Lederlacke und 
Lederſchmiere für alle Gattungen von Leder. Von Richard Brunner, techniſcher Chemiker. Mit 
5 erläuternden Abbildungen. 2 Aufl. 12 Bogen. 8. Eleg. geh. 1 fl. 20 kr. b. W. — 2 M. 25 Pf. 


Der Verfaſſer hat ſeine reichen praktiſchen Erfahrungen auf dieſem Gebiete der chemiſchen Technologie 
in dem vorliegenden Werkchen niedergelegt und findet ſowohl der Fabrikant von Schmiermitteln ſelbſt, als 
auch Jeder, welcher mit dieſen Producten zu thun hat, vollſtändigen Aufſchluß über die Bereitungsweiſe, 
die Eigenſchaften und Verwendung aller Gattungen von Schmiermitteln, indem die Darſtellung aller 
Arten derjelden darin ausführlich geſchildert ift: 


A. Hartleben's Verlag in Wien, Veſt und Teipzig. 


1 5 x 7 


A. Sarffeben’s Chemifh-t techn iſche Niblotßekl. 


XIX. Band. Die CLoßgerberei oder die Fabrikation des lohgaren Teders. Ein Sen 
Leder-Fabrikanten. Enthaltend die ausführliche Darſtellung der Fabrikation des lohgaren ne 
dem gewöhnlichen und dem Schnellgerbeverfahren, nebſt der Anleitung zur Herſtellung aller Gattungen 
Maſchinenriemenleder, des Juchten⸗, Saffian⸗, Corduan⸗, Ehpgrur und Ladleders. Von Ferdinand it 
Wiener, Leder⸗Fabrikant. Mit 43 Abbildungen. 35 Bogen. 8 .Eleg. geh. 4 fl. ö. W = 7 M. 20 Pi: 


Der Verfaſſer hat die ſchwierige Aufgabe, das Weſen der geſammten X Lohgerberei in allen ihren en 
Zweigen klar und überſichtlich darzuſtellen, auf das glücklichſte gelöſt und hat ſeine N und prak⸗t⸗ 
tiſchen Erfahrungen in dem vorliegenden Werke niedergelegt. . 2 2 


XX. Band. Die Weißgerberei, Samiſchgerberel und Pergament. Fabrikation. Ein Handbuch füge 
Leder⸗Fabrikanten. Enthaltend die ausführliche Darſtellung der Fabrikation des weißgaren Lederser 
nach allen Verfahrungsweiſen, des Glacéleders, Seifenleders u. ſ. w; der Sämiſchgerberei, der Fabriad 
kation des Pergamentes und der Lederfärberei, mit n Berückſichtigung der neueſten Fort⸗⸗⸗ 
ſchritte auf dem Gebiete der Lederinduſtrie. Von . Wiener, Leder⸗Fabritant. Mit 202, 
Abbildungen. 27 Bog. 8. Eleg. geh. 2 fl. 75 kr. ö. W. = 5 Mark. *. 


Das vorliegende Werk ſchließt die Beſchreibung eis ener Zweige der Lederinduſtrie in ſich, wel 
nicht in dem früber erſchie nenen Werke des Verfaſſers „Die Lohgerberei“ geſchildert wurden. Die = 
gezeichnete Aufnahme, welche diejes Buch jeitens der Induſtriellen erfahren hat, bürgt an und für ſi 
ſchon für den Werth des vorliegenden Werkes. 


XXI. Band. Die chemiſche Bearbeitung der Schafwolle oder das Ganze der Färberei von 280 
und wollenen Gefpinnfien. Ein Hilfs⸗ und Le brbuch für Färber, Färberei⸗Techniker, 203 
Garn⸗ſrabrikanten und Solche, die es werden wollen. Dem heutigen Standpunkte der Wiſſenſchaft ent⸗ 
ſprechend und auf Grund eigener langjähriger Erfahrungen im In⸗ und Auslande vorzugsweiſe prak⸗ 7 
tiſch dargeſtellt. Von Vietor 1 . Färber und Fabriks⸗ Dirigent. Mit 29 Abbildung., 
27 Bog. 8. Eleg geh. 2 fl. 75 kr. ö. W. 5 Mark. 


Der Schwerpunkt vorliegenden Werkes liegt darin, daß durch eine Unzabl der vorzüglichen ſelbſter⸗ 
probten Recepte jedem Färber die Möglichkeit gewährt wird, ſämmtliche Farben leicht und ſicher herzu⸗ 
ſtellen, wobei überall der Kostenpunkt ſowie die Echtheit der betreffenden we mit wenigen Be 
berückſichtigt wurden. 1 
XXII. Band. Das Heſammtgeß iet des Lichtdrucks nebſt einer vollſtändigen wee enen, „ 

Anleitung zur Ausübung der Photolithographie, Emailphotographie, Chemigraphie (Zinkographie) und ande 

weitigen Vorſchriften zur Vervielfältigung der negativen und poſitiven Glasbilder. Bearbeitet von J. 
Husnik, k. f. Profeſſor am I. Staats⸗Realgymnaſium in Prag 2. Aufl. Mit 11 Abbild. und 8 Ju 
ſtrationsbeilagen. 15 Bog. 8. Eleg. geh. 2 fl. 20 kr. 6. W. — 4 Mark. 5 

Das „Geſammtgebiet des Lichtdruckes“ umfaßt ni icht 5 nur die geſchichtliche Entwickelung und Aus. 
bildung dieſes Verfahrens bis auf den Standpunkt der gegenwärtigen Vollkommenheit in klarer und 
überſichtlicher Zuſammenſtellung, ſondern es enthält neben der gründlichen, theoretiſch praktiſchen 2. 
leitung zur leichten und ſicheren Ausübung des Lichtdruckes auch noch eine völlig verläßliche Methode 
der Photolithographie und Chemigraphie (Photozinkographie) und mehrere bewährte arb 


das Abziehen und Vervielfältigen der negativen und YA ie Glasbilder, für Emailphotographie und v 
ſchiedene andere Nebenoperationen. 


XXIII. Band. Die Fabrikation der Conſerven und Canditen. Dollſtändige Darſtellung aller Ver 
fahren der Conſerbirung für Fleiſch. Früchte, Gemüfe, der Trockenfrüchte, der getrockneten Gemüſe, Marme“ 
laden. Fruchtſäſte u. ſ. w. und der Fabrikation aller Arten von Canditen, als: candirter Früchte, der ver⸗ 
ſchiedenen Bonbons, der Rocks⸗Drops. der Dragees Pralinses ze. Von A. Hausner. Mit 18 Bi 
bildungen. 24 Bogen. 8. Eleg. geh. 2 fl. 50 kr. ö. W. — 4 M. 50 Pf. 


Die Fabrikation der Conſerven iſt in der Neuzeit ein ſo wichtiger Induſtriezweig geworden, daf 
ein Werk, welches ſich in der eingebendſten Weiſe mit der Schilderung aller bisher bekannt gewordene 
Conſervirungs⸗Methoden, ſowie mit der ausführlichen Beſchreibung aller Arten von conſervirten Nahrungs 
mitteln, als: conſervirtes Fleiſch, Fleiſchmehl, Fleiſchzwieback, comprimirtes Gemüſe, Früchten⸗ ung 
Gemüſe⸗Con 5 u. ſ. w. beſchäftigt, gewiß als ein zeitgemäpes und den Praktikern erwünſchtes Verl | 
net werden kan 2 


XXIV. Band. Die Fabrikation des Surrogatfaffers und des Tafelſenfes. Enthaltend: Die aus 
fübrliche Beſchreibung der Zubereitung des Kaffees und feiner Beſtandtheile; der Darſtellung der Kaffee f 
Surrogate aus allen hierzu verwendbaren Materialien und die Fabrikation aller Gattungen von Tafelſtuf 
Von Karl Lehmann. Mit 9 Abbildungen. 9 Bog. 8. Eleg. geh. 1 fl. 10 kr. 6. W. = 2 Mark. 


Das vorliegende Werk umfaßt die genaue Beſchreibung der Eigenſchaften des echten Kaffees, ſowi 
deſſen Zubereitung, und hierauf fußend, die Darſtellung der Kaffee⸗Surrogate aus allen bis nun hierfü 
empfohlenen Rohmaterialien, nebſt der Beſchreibung der hierbei verwendeten Apparate und Ge äthe. — 
Tafelſenf. } 8 ER 


Im Anſchluſſe an dieſen Induſtriezweig findet ſich die Schilderung der R ne: 
A. Hartlebens Verlag in? in dien. Veit und Ceipzig. 
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Kitten und Klebemitteln für Glas, Porzellan, Metalle, Leder, Eiſen ꝛc., und der zu ſpeciellen Zwecken 


2 Der Verfaſſer des vorliegenden Werkchens hat ſich der großen Mühe unterzogen, die große Zahl 
der Vorſchriften zur Herſtellung der verſchiedenen Kitte einer praktiſchen Prüfung zu unterziehen und 
unter denſelben nur jene auszuwählen, welche wirklich brauchbar ſind 


XXVI. Band. Die Fabrikation der Knochenkohle und des Thieröles. Eine Anleitung zur rationellen 
Varſtellung der Knochenkohle oder des Spodiums und der plaſtiſchen Kohle, der Berwerthung aller ſich 
hierbei ergebenden Nebenproducte und zur Wiederbelebung der gebrauchten Knochenkohle. Von Wil- 
helm Friedberg, techn. Chemiker. Mit 13 Abbildg. 15 Bog. 8. Eleg. geh. 1 fl. 65 kr. ö. W. — 3 Mark. 

Der als eminent anerkannte Verfaſſer giebt in dieſem Werke eine Schilderung der Beſchaffenheit 
der Knochen ſowohl auf ihre anatomiſche Structur als ihre chemiſche Zuſammenſetzung, ſowie er der 
Fettgewinnung durch Auskochen und durch Extraction der Knochen, ferner der Fabrikation der Knochen⸗ 
kohle im Beſonderen, der plaſtiſchen Kohle und dem Thieröle, endlich dem Entfernen des Gypſes aus der 
Knochenkohle und dem Ausglühen der Kohle ſeine beſondere Aufmerkſamkeit zuwendete. 


XXVII. Band. Die Berwerthung der Weinrückſtände. Praktiſche Anleitung zur rationellen Ver⸗ 
werthung der bei der Weinbereitung ſich ergebenden Rückſtände, als: Treſter, Hefe (Weinlager, Geläger) 
und Weinſtein, durch Verarbeitung derfelben zu Treſterbranntwein, Weinſprit, Oenanthäther, wein⸗ 
ſaurem Kalk, Weinſänre, Traubenkernöl, Tranbenkerntannin, Frankfurterſchwarz. Mit einem Anhang: 

de Erzeugung von Weinſprit und Cognac aus Wein. Handbuch für Weinproducenten, Weinhändler, 
Arennerei⸗Techniker, Fabrikanten chemiſcher Producte, Chemiker und zum Gebrauche für Weinbau— 
ſchulen. Gemeinverſtändlich dargeſtellt nan Antonio dal Piaz, techn. Chemiker. Mit 20 Abbild. 
12 Bogen. 8. Eleg. geh. 1 fl. 35 kr. ö. W. — 2 M. 50 Pi. 

In vorliegendem Werke iſt die Verwerthung der Weinrückſtände auf das Erſchöpfendſte beſprochen 
und auf leicht faßliche Weiſe Anleitung gegeben, nicht nur im großen Maßſtabe in Fabriken Weintreſter, 
Weinhefe und Weinſtein nach einer rationellen Methode, bei welcher nicht der geringſte Rückſtand unver⸗ 

werthet bleibt, zu verarbeiten, es ſind auch ſolche Verfahrungsarten angegeben, nach welchen ſelbſt der 

Weinproducent, der Weinhändler, ſowie auch Jeder, der ſich damit befaſſen will, kleine Quantitäten 
der beſprochenen Rückſtände auf gewinnbringende Weiſe verwerthen karn, um ſo leichter, als hierbei 

keine beſonderen Kenntniſſe oder Vorſtudien erforderlich find. 


XXVII. Band. Die alſialien. Darſtellung der Fabrikation der gebräuchlichſten Kali- und Natron⸗ 

Verbindungen, der Soda, Potaſche, des Salzes, Salpeters, Glauberſalzes, Waſſerglaſes, Chromkalis, 
Iöklangenfalzes, Weinſteins, Laugenſteins u. ſ. f., deren Anwendung und Prüfung. Ein Handbuch 

für Färber, Bleicher, Seifenſieder, Fabrikanten von Glas, Zündwaaren, Lauge, Papier, Farben, über- 

haupt von chemiſchen Producten, für Apotheker und Droguiſten. Von Dr. 8. Pick, Fabriksbeſitzer. 

21 Bogen. Mit 24 Abbildungen. 8. Eleg. geh. 2 fl. 50 kr. ö. W. — 4 M. 50 Pf. 

Das vorliegende Werk behandelt eine Gruppe chemiſcher Producte, welcher an Bedeutung für die 
geſammte Induſtrie und für die Landwirthſchaft keine andere gleichkommt. 


XXIX. Band. Die Nronzewaaren-Fahrikation. Anleitung zur Fabrikation von Bronzewaaren aller 
rt, Darſtellung ihres Guſſes und Behandelns nach demſelben, ihrer Färbung und Vergoldung, des 
ronzirens überhaupt nach den älteren, ſowie bis zu den neueſten Verfahrungsweiſen. Von Ludwig 
Aüller, Metallwaaren-Fabrikant. Mit 25 Abbild. 16 Bogen. 8. Eleg. geh. 1 fl. 65 kr. ö. W —3 Mark. 


R Was auf dem Gebiete der Bronze⸗Induſtrie Neues geſchaffen, wie Altes doch Nützliches verwendet, 
was praktiſche Erfahrung feſtgeſtellt, das iſt b Werkchen geſammelt und ſoll dem fortſchritt⸗ 
freundlichen Fabrikanten als unentbehrliches Hilfsbuch geboten werden, welches ihm hierdurch Mühe 

und Zeit erſpart und ihn in den Stand ſetzt, mit den Erfindungen der Neuzeit gleichen Schritt zu halten. 


XXX. Band. Vollſtändiges Handbuch der Bleichkunſt oder theoretiſche und praktiſche Anleitung 
um Bleichen der Baumwolle, des Flachſes, des Hanfes, der Wolle und Seide, ſowie der daraus ye- 
ponnenen Garne und gewebten oder gewirkten Stoffe und Zeuge. Nebſt einem Auhange über zweck 
läßiges Bleichen der Hadern, des Papieres, der Waſch- und Badeſchwämme, des Strohes und 
achſes ꝛc. Nach den neneften Erfahrungen durchgängig praktiſch bearbeitet von Victor Joelet, 


sach 
Rit 30 Abbildungen und 2 Tafeln. 24 Bogen. 8. Eleg. geh. 2 fl. 75 kr. ö. W. = 5 Mark. 


9 Vorliegendes Werk, deſſen Verfaſſer durch ſeine literariſchen Arbeiten in der Fachwelt bereits bin⸗ 
länglich bekannt iſt, bringt in ausführlichſter Weiſe das Bleichen des Flachſes, der Leinwand und Baum⸗ 
wolle unter Berückſichtigung der verſchiedenſten dabei angewendeten Methoden, ſodann das Bleichen der 

Schafwolle und Seide, wobei die neueſten Erfahrungen, welche ſeit einem Decennium einen weſentlichen 

Umſchwung in dieſe Kunſt brachten, ſorgfältigſt und in genaueſter Weiſe angeführt werden. 


A. Sartleben’s Verlag in Wien, Veſt und Teipzig. 
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mann Zwick. Mit 123 Abbild. und 2 Tafeln. 38 Bogen. 8. Eleg. geh. 4 fl. 60 fr. — 8 M. 30 Bil. 


A. Hartleben's Chemiſch-techniſche Bibliothek. 


XXXI. Band. Die Fabrikation der KAunfldutter, Sparbutter und Butterine. Eine Darſtellung 
der Bereitung der Erſatzmittel der echten Butter nach den beſten Methoden. Allgemein verſtändlich 
geſchildert von Victor Lang. Mit 8 Abbildungen. 10 Bogen. 8. Eleg. geh. 1 fl. ö. W. = 1 M 80 Pf 

Die Thatſache, daß die Production der echten Butter in fortwährender Abnahme begriffen iſt, weiſ 
darauf hin, daß man nach einem Erſatzmittel für dieſelbe ſuchen mußte. Dieſes Erſatzmittel iſt in den 

Kunſtbutter gefunden worden und iſt das vorliegende Werk das erſte Buch, welches überhaupt üben 

dieſen Gegenſtand erſchienen iſt. ru 


XXXII. Band. Die Natur der Ziegelthone und die Biegel-Fadrikation der Gegenwart. Hand⸗I 
buch für techniſche Chemiker, Ziegeltechniker, Bau- und Maſchinen-Ingenieure ꝛc. ꝛc Von Dr. Her- 


Die bisherigen literariſchen Arbeiten über Ziegel-Fabrikation konnten ſich, da ſie anderen Zwecke! g 
dienen, mit den Ziegelthonen nur nebenher beſchäftigen. Dieſe Thatſachen mögen es rechtfertigen, daf 
Verfaſſer, der eine Reihe von Jabren die Leiſtungen auf dieſem Gebiete verfolgte und in techniſchen Zeit 
ſchriften darüber berichtete, den Verſuch eines „Handbuches der Ziegel-Fabrikation“ zunächſt unter vor 

zugsweiſer Berückſichtigung der Natur der Ziegelthone wagte. 


XXXIII. Band. Die Fabrikation der Mineral- und Tackſarben. Enthaltend: Die Anleitung 
zur Darſtellung aller künſtlichen Maler- und Anſtreicherfarben, der Email- und Metallfarben. Ein Hand 
buch für Fabrikanten, Farbwaarenhändler, Maler und Anſtreicher. Dem neueſten Stande der Wiſſen en 
ſchaft entſprechend dargeſtellt von Dr. Josef Bersch. Mit 19 Abbildungen. 41 Bog. 8. Eleg. ger 
3 fl. 20 kr. ö. W. — 7 M. 60 Pf. N 

Dieſes Werk beſpricht das Weſen der geſammten Mineralfarben-Fabrikation in der umfafjendften] 1 
und ausführlichſten Weiſe, und iſt es dem Herrn Verfaſſer auf das glänzendſte gelungen, dieſes ſchwierig 

Gebiet der chemiſchen Technologie auf ſolche Art zu behandeln, daß ſein Buch dem praktiſchen Fabri 

kanten ein unentbehrlicher Leitfaden ſein wird. w 


y nt 

XXXIV. Band. Die Künfllihen Düngemittel. Darſtellung der Fabrikation des Knochen-, Horn⸗ aſe 
Blut⸗, Fleiſch⸗Mehls, der Kalidünger, des ſchwefelſauren Ammoniaks, der verſchiedenen Arten Suver⸗ 
ahos phate, der Pondrette u. ſ. f., ſowie Beſchreibung des natürlichen Vorkommens der concentrirten 
Düngemittel. Ein Handbuch für Fabrikanten künſtlicher Düngemittel, Landwirthe, Zuckerfabrikanten, Ge- 
werbetreibende und Kaufleute. Von Dr. S. Pick, Fabrikant chemiſcher Producte. Mit 16 Abbild. 
16 Bogen. 8. Eleg. geh. 1 fl. 80 fr. ö. W. — 3 M. 25 Pf. ! 2 I 
15 0 es unter den praktiſchen Landwirthen nicht an Stimmen fehlt, welche bei Anwendung vo 
Kunſtdünger den gewünſchten Erfolg nicht eintreten ſahen, fo hat dies in unrichtiger Anwendung ode e 
ſchlechtem Einkauf ſeinen Grund. In dieſer Richtung ſoll obiges Werk dem Manne der Praxis zi 
Hilfe kommen, andererſeits ſoll es jedoch auch die Fabrikation ſelbſt behandeln und dem Induſtriellenſ 

an die Hand gehen, da dieſer Zweig chemiſcher Induſtrie zu immer höherer Vollendung gelangt. 


XXXV. Band. Die Zinkogravure oder das Aetzen in Zink zur Herſtellung von Druckplatten alle 
Art, nebſt Anleitung zum Aetzen in Kupfer, Meſſing, Stahl und andere Metalle. Auf Grund eigene 
praktiſcher, vieljähriger Erfahrungen bearbeitet und herausgegeben von Julius Krüger. 10 Bog 
8. Eleg. geh. 1 fl. 10 kr. 5 W. 2 Mark. 

Die Abſicht des Verfaſſers: einer eigenartigen Kunſt, welche befähigt iſt, eine hervorragende Roll 
unter den graphiſchen Künſten einzunehmen, diejenige Grundlage und Auffaſſung zu verſchaffen, welch 
nothwendig iſt, um bei Ausübung derſelben über das Mittelmäßige hinaus wirklich tadelloſe Reſultauſſ 

erzielen zu können, iſt demſelben vollſtändig gelungen. N 


XXXVI. Band. Mediciniſche Specialitäten. Eine Sammlung aller bis jetzt bekannten und unter 13 
ſuchten mediciniſchen Geheimmittel, mit Angabe ihrer Zuſammenſetzung nach den bewährteſten Chemikern \ 
Sruppenweiſe zuſammengeſtellt von C. F. Capaun-Karlowa, Apotheker. 18 Bogen. 8. Eleg. ger 
1 fl. 35 kr ö. W. — 2 M. 50 Pf. . * | 

Der Verfaſſer dieſes Werkes, wohlbekannt als praktiſcher Apotheker und durch feine früheren lite] 
rariſchen Arbeiten, hat aus dem Schatze ſeiner reichen Erfahrungen und an der Hand von Mittheilunge 
der bewährteſten Chemiker, die Zuſammenſetzung aller bis jetzt unterſuchten Geheimmittel veröffentlicht 

um deren Kenntniß in allen Kreiſen zu verbreiten. 8 6 ö 


XXXVII. Band. Die Coſorie der Baumwolle auf Harne und Gewebe mit ßeſonderer Berück 
Adtigung der Türkiſchroth- Färberei. Ein Lehr- und Handbuch für Intereſſenten dieſer Branchen 
Nach eigenen praktiſchen Erfahrungen zuſammengeſtellt von Carl Romen, Director der Möllers 
r Bleicherei und Appretur. Mit 6 Abbildungen. 24 Bog. 8. Eleg. geh. 2 fl. 20 kr. ö. Bi 
— 4 Mark. nr 


In vorſtehendem Buche iſt der Verſuch unternommen, die geſammte Baumwollfärberei nach eigene 


praktiſchen Erfahrungen jo darzuſtellen, daß jeder Fabrikant und Färber ſich desſelben als eines treue 
Rathgebers in zweifelhaften Fällen bedienen kann. \ 


a 


A. Hartleben's Verlag in Wien, Veſt und Ceipzig. 
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A. Hartleben's Chemiſch-techniſche Bibliothek. 


XXXVIII. Band. Die Galvanoplaſtiß oder ſichere Anleitung und ausführliche Darflellung des 
v anoplaſtiſchen Verfahrens in all' feinen Theilen. In leichtfaßlicher Weiſe bearbeitet von Julius 
zeiss. Mit 14 Abbildungen. 20 Bogen. 8. Eleg. geh. 1 fl. 80 kr. ö. W. — 3 M. 25 Pf. 


In leicht faßlicher Weiſe bearbeitet, bringt dieſes Werk, unter Berückſichtigung aller neuen Verbeſſe⸗ 
rungen, vortheilhafte Verfahrungs⸗Arten. Es wird daher Denjenigen, welche ſich mit Galvanoplaſtik be⸗ 
ſchäftigen, ein ſicherer Führer ſein, da auch bei Bearbeitung beſonders die praktiſche Seite als Haupt⸗ 

Aufgabe betrachtet wurde. f 


XXXIX. Band. Die Weinbereitung und Kellerwirthſchaft. Populäres Handbuch für Weinpro- 
eenten, Weinhändler und Kellermeiſter. Gemeinverſtändlich dargeſtellt auf Grundlage der neueften 
ſſenſchaftlichen Forſchungen der berühmteſten Oenologen und eigenen langjährigen praktiſchen Er⸗ 
rungen von Antonio dal Piaz. Mit 29 Abbildungen. 25 Bogen. 8. Eleg. geh 2 fl. 20 kr ö. W. 
4 Mark. 


N Dieſes Werk des bekannten Oenologen wird jedem Intereſſenten willkommen ſein, da in dieſem 
1 Buche die neueſten Fortſchritte und Erfahrungen berückſichtigt ſind, die rein praktiſch verwerthet wurden. 


XL. Band. Die techniſche Berwerthung des Steinkohſentheers, nebſt einem Anhange: Ueber die 
Arſtellung des nätürlichen Asphalttheers und Asphaltmaſtix aus den Asphaltſteinen und bituminöſen 
Mhiefern und Verwerthung der Nebenproducte, Von Dr. Georg Thenius, techniſcher Chemiker. 
20 Abbildungen. 12 Bogen. 8 Eleg. geh. 1 fl. 35 kr. ö. W. — 2 M. 50 Pf. 


Dieſes Werk entſpricht einem wahren Bedürfniß, indem bis jetzt über die rationelle Verarbeitung 
5 des Steinkohlentheers noch nichts Zuſammenhängendes und wirklich Praktiſches erſchien. 


II. Band. Pie Fabrikation der Erdfarben. Enthaltend: Die Beſchreibung aller natürlich vor⸗ 
mmenden Erdfarben, deren Gewinnung und Zubereitung. Handbuch für Farben-Fabrikanten, Maler, 
mmermaler, Anſtreicher und Farbwaaren⸗Händler. Von Dr. Jos. Bersch. Mit 14 Abbild. 15 Bog. 
Eleg. geh. 1 fl. 65 kr. ö. W. = 3 Mark. . 


1 Das Werk füllt eine Lücke in der Fachliteratur aus, indem in allen bis nun über die Farben⸗ 
Fabrikation erſchienenen Werken die Erdfarben nur in ſehr oberflächlicher Art beſprochen wurden, indeß 
das vorliegende Werk die Eigenſchaften, die Gewinnung und Behandlung der Erdfarben in der umfaſſend⸗ 
ſten Weiſe beſpricht. 


XLII. Band. Pesinfectionsmittel oder Anleitung zur Anwendung der praktiſcheſten und beſten 
ſesinfectionsmittel, um Wohnräume, Krankenſäle, Stallungen, Transportmittel, Leichenkammern, 
ſchlachtfelder u. ſ. w. zu desinficiren. Von Wilhelm Heckenast. 13 Bogen. 8. Eleg. geh. 1 fl. 
kr. 6. W. = 2 Mork. 


In einer Zeit, welche ſo reich an epidemiſchen Krankheiten iſt und in welcher man nur mit kummer⸗ 
vollem Herzen in die Zukunft ſehen kann: welch' weit verheerende Seuchen ſich durch Verſchleppung Ein⸗ 
gang in Mittel Europa verſchaffen können, wenn nicht durch ſtrenge Wachſamkeit und durch bei Zeiten 
gehandhabte DTesinfectionsmittel dieſen Epidemien Einhalt gethan wird, in ſolcher Zeit dürfte ein Buch, 
ge 1 Fre mit der Desinfection und deren Mitteln befaßt, eine für Jedermann willkom⸗ 
mene Gabe ſein. 


1} 

4 XLIH. Band. Die Heliographie oder: Eine Anleitung zur Herſtellung druckbarer Metallplatten 
er Art, ſowohl für Halbtöne als auch für Strich⸗ und Kornmanier, ferner die neueſten Fortſchritte 
Pigmentdruck und Woodbury⸗Verfahren (oder Reliefdruck), nebſt anderweitigen Vorſchriften zur 
irſtellung der für die Heliographie geeigneten Negative. Mit einem Anhange: Ein Ueberblick der 
ſotomechaniſchen Verfahren zur Zeit der Weltausſtellung in Paris 1878. Bearbeitet von J. Husnik, 
k. Profeſſor in Prag. Mit 6 Illuſtrationen und 6 Tafeln. 14 Bog. 8. Eleg. geh. 2 fl. 50 kr. ö. W. 
4 M. 50 Pf. ® 

Vorliegendes Werk enthält in leicht überſichtlicher und faßlicher Darſtellung die Anleitung zur Erzeu⸗ 
gung von druckbaren Metallplatten aller Art, ſowohl für Tief⸗ und Hochdruck, als auch für Strich⸗ und 
4 Halbtonmanier; ferner die neueſten Fortſchritte im Pigment⸗ und Woodbury-⸗Druck und die Herſtellung 
der für die Heliographie beſonders geeigneten Negative. 5 


XLIV. Band. Pie Fabrikation der Anilinfarsſtoffe und aller anderen aus dem Theere dar— 
baren Farbſtoffe (Phenyl⸗, Naphtalin⸗, Anthracen- und Reſorcinfarbſtoffe) und deren Anwendung 
der Induſtrie. Für die Praxis bearbeitet von Dr. Josef Bersch. Mit 15 Abbild. 34 Bog. 8. 
eg. geh. 3 fl. 60 kr. 5. W. — 6 M. 50 Pf. 

Dias vorliegende Werk aus der Feder des auf chemiſch induſtriellem Gebiete ſo rühmlich bekannten 
BVerfaſſers iſt eine Darftellung aller aus dem Theere gewinnbaren Farbſtoffe in ſolcher Form, daß 
auch dem Praktiker Gelegenheit gegeben iſt, ſich die ſo hochwichtigen Kenntniſſe über das Weſen dieſer für 
i die Induſtrie unentbehrlich gewordenen Farbſtoffe zu verſchaffen. 


| A. Hartleben's Verlag in Wien, Veſt und Leipzig. 


und feine Anwendung zu Luftmörtel. Nach gegenwärtigem Stande von Theorie und Praxis dargeſte ln 
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XLV. Band. Chemiſch-techniſche Specialitäten und geheim iſſe mit e 5 alt 
Rellung nach den bewährteſten Chemikern. Alphabetiſch zuſammengeſteut von C. F. Cap: 
Karlowa, Apotheker u. ſ. w. 14 Bog. 8. Eleg. geh. 1 fl. 35 fr. ö. W. — 2 M 50 Pf. 


Der Verfaſſer hat den Verſuch gemacht, über 500 chemiſch⸗techniſche Specialitäten zu ſam . 
von ihnen theils Anfertigung und Anwendung mitzuibeilen, theils nur die Zuſammenſetzung anzug] 
Er wählte dazu die alphabetifche Ordnung, weil ihm eine ſyſtematiſche Zuſammenſtellung in | 
Rahmen eines jo kleinen Werkes nicht angemeſſen und ſchwer ausführbar ſchien. ! 3 


XLVI. Band. Die Woll- und Seidendruckerei in ihrem ganzen Amfange. Ein RE sl i 
und Lehrbuch für Triid-jtabrifanten, Färber und techniſche Chemiker. Enthaltend: das Wan 
Wollen⸗, Halbwollen⸗- und Halbſeidenſtoffe, der Wollengarne und ſeidenen Zeuge. Unter Berück 
gung der neueſten Erfindungen und unter Zugrundelage langjähriger praktiſcher ale Bear 
von er ae techn. Chemiker. Mit 54 Abbildungen und 4 Tafeln. 37 Boge Eles. 
3 fl. 60 kr. 5. W. 6 M. 30 Pf. 55 


In 8 vorliegenden Werke hat ſich der Verfaſſer de Aufaabe unterzogen, in gedrängter 8 
bei einer möglichſt populären Behandlurg des Stoffes, allen Vervollkommnungen und raſtloſen 
ſchritten der Neuzeit auf dem Gebiete der Wolle und Seidendruckerei gerecht zu werden. 


XLVII. Band. Die Füßrihaften des Bübenzuders. Enthaltend: Die Erzeugung des 
zuckers, des Rohzuckers, die Herſtellung von Raffinad- und Candiszucker, nebſt einem Anhange h 
die Verwerthung der Nachproducte und Abfälle ꝛc. Zum Gebrauche als Lehr- und Handbuch leich] 
lich dargeſtellt von Richard v. Regner Chemiker und Mitglied mehrerer tech niſcher Beis 
Mit 21 erläuternden Abbildungen. 14 Bog. 8. Eleg. geh. 1 fl. 65 kr. 5. W. — 3 Mark. 


Der Verfaſſer hat in dieſem Werke nicht allein die Gewinnung des Roh⸗ ur d Brodzuckers, die A 
ſtellung von Raffinad⸗ und Candiszucker, ſondern auch die Berwertkung der Nachproducte und 2 | 
ſowie die jo wichtigen Zuckerbeſtimmungen in das Bereich ſeiner Abhandlung gezegen N 
verſtanden, zwiſchen Theorie und Praxis das richtige Maß zu halten. 

XLVIII. Band. Farbenlehre. Für die praktiſche Anwendung in den verſchiedenen Gewerk en 
in der Kunſtinduſtrie bearbeitet von 5 von Wouwermans. Mit 7 Abbildungen und ec, 
11 Bogen: 8. Eleg. geh. 1 fl. 20 kr. 5. W. = 2 M. 25 Pf. 

Der Verfaſſer dieſer Farbenlebre hat es ſich zur Aufgabe gemacht, auf leichtfaßliche Weiſe das A 1 
der Farben und die Wirkung derſelben zu einander, auf Grundlage der heutigen Wiſſenſchaſt zu e 


um dem Gewerbetreibenden und dem techniſchen Zeict ner die IE zu bieten. die 
Geſchmack und Verſtändniß anzuwenden. WW 


IL. Band. Vollſtändige Anleitung zum Formen und Gießen oder genaue Beſchreibung 8 
in den Künſten und Gewerben dafür angewandten Materialien als: Gyps, Wachs, Schwefel, Leim, . 
Guttapercha, Thon, Lehm, Sand und deren Behandlung behufs Darſtellung von Gypsfiggr Stuee 
Thon⸗, Cement⸗, Steingut⸗Waaren, ſowie beim Guß von Statuen, Glocken und den in der aing⸗ Eu 
Blei⸗ und Eiſengi eßerei vorkommenden Gegenſtänden Von Eduard Uhlenhuth. Mit 10 Abbildun 
10 Bog. 8. Eleg. geh. 1 fl. 10 kr. ö. W. = 2 Mark. 5 


Wie bereits in dem ausführlicken Titel erwähnt, bat es der anerkannt tüchtige Autor üntecnönel 
hier eine auf langjährige Erfahrung gegründete, praktiſche Anleitung zu allen Form⸗ und Guß⸗ Verfelr 
erſcheinen zu laſſen, die namentlich für die jungen Gehilfen der Gießwerkſtätten, für die angehe l! 
Techniker und beſonders auch für Schüler der Gewerbeſchul⸗Fachklaſſen eine willkommene Gabe ſein th 


L. Band. Die Bereitung der Schaumweine Mit beſonderer Berückſichtigung der franzöſiſchen 6 
pagner⸗Fabrikation. Genaue Anweiſung und Erläuterung der vollſtändigen rationellen Fabritationsweiſe f 
mouſſirenden Weine und Champagner Mit Benützung des Robinet'ſchen Werkes, auf Grund eigener pre 
Erfahrungen und wiſſenſchaftlicher Kenntuiſſe populär und allgemein Ne, ee Br erläutert 8 
A. von Regner. Mit 28 Abbildungen. 25 Bogen 8. Eleg. geh. 2 fl. 75 kr. ö. W. 


Nicht blos Weinhändler und "Champagner - Fabrikanten werden in dieſem W ein vie 
erwünſchtes Hilfs⸗ und Nachſchlagebuch finden, ſondern es wird eine Jedermann werten 
ſtellung der Schaumwein⸗Fabrikation in ihrem gauzen Umfange geboten. 


LI. Band. Kalk und Tuftmörtel. Auftreten und Natur des Kalkſteines, das BN dess 
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Dr. Hermann Zwick. Mit 30 Abbildungen. 15 Bogen. 8. Eleg. geh. 1 fl. 65 kr. ö. W. — 3 N 


Dieſes ſchätzbare Buch befaßt ſich zunächſt mit der Qualität der Kalkſteine, ihrer Lagerung, Entftelt 
und Verbreitung, ſowie deren Unterſuchung und nimmt ſodann Rückſicht auf ihre N name 16; 1 
zur Darſtellung des Mörtel, ſomit auch auf das Brennen. 32 
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A. Gartleßen's Chemisch techniſche Bibliothek. 


anne and Die Segirungen.. Deren Darſtellung, Eigenſchaften und Anwendungen für induſtrielle und 
Atlerifche Zwecke. Handbuch für alle Metallarbeiter. Bearbeitet von A. Krupp. Mit 11 Abbildungen. 
Bog. 8. Eleg. geh. 2 fl. 75 kr. ö. W. 5 Mark. 

Das vorſtehende Buch iſt unter allen Werken der Neuzeit, welche deaſelben Gegenſtand behandeln 
unſtreitig das eingehendſte und dabei das einzige, welches von einem wiſſenſchaftlich gebildeten Fachmann 
geſchrieben iſt, und bildet dasſelbe einen unentbehrlichen Führer und Rathgeber für alle Induſtriellen 
der Metall⸗Branche. 


ILIII. Band. Anſere Lebensmittel. Eine Anleitung zur Kenntniß der vorzüglichſten Nahrungs- und 
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| techniſche Verwendung. 
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arbeitenden Gewerbe, Zahnärzte und Zahntechniker. 
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Dr. Fr. Böckmann, 


techn. Chemiker. 
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> 
5 
\ 

= Wien. Peſt. Leipzig. | 
1 
1 „% n , 
* N 1880. 
1 N (Alle Rechte vorbehalten.) 
5 8 

RR K 

. 

Re) 

aan .'d . 4 


Für Celluloid. und Celluloidwaaren- Fabrikanten, für alle Celluloid ver- 


JB; 
1 1 


Dr 


Vorwort. 


Noch n Verſuchen gelang es Hyatt, aus 
Kampher und Schießbaumwolle einen neuen, bis dahin un— 
bekannten Stoff, das Celluloid, fabriksmäßig herzuſtellen. 
1 Die werthvollen Eigenſchaften des Celluloids eroberten dem— 
| gelben raſch die Gunſt des Publikums. 
Da wurde mit einem Male von neidiſcher Concurrenz 
das Gerücht verbreitet, das Celluloid ſei fähig, zu explodiren 
und im höchſten Grade feuergefährlich. In die Tages- und 
| 8 achpreſſe gingen dieſe Senſationsartikel vielfach kritiklos 
über. Jeder Unberufene hielt und hält ſich noch für be— 
rechtigt, den Raum der Tagesblätter mit jeinen »Eingejandt« 
| oder »Zur Feuergefährlichkeit des Celluloids zu verſchwenden. 
In dieſen »Eingefandt« leſen wir denn haarſträubende 
d Dinge von Damen, denen die Celluloidkämme auf dem Haare 
ſammt letzterem abbrannten, von Celluloidbällen, die am 
1 2 Billardrande ſich an einer brennenden Cigarre entzündeten, 
von Kämmen, die neben der Kaffeemaſchine liegen und durch 
7 einen Tropfen brennenden Spiritus in Flammen aufgehen, 
von meterhoher Flamme, mit der dieſer oder jener Celluloid— 


e. brennendes Celluloid zu löſchen u. ſ. w. u. ſ. w. 
So ſehr derartige Artikel den Fachmann beluſtigen, 
ehe läßt ſich der Laie . ängſtlic machen. Dieſem 
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Schmuck beim Nähern an ein Licht verbrannte, von der 


u 


XVI Vorwort. e 


Unfuge womöglich ein Ende zu machen und dem Laien ein 
klares Bild der Eigenſchaften des Celluloids zu entwerfen, 
iſt der hauptſächlichſte Zweck dieſer Schrift. 

Die Fabrikation, Eigenſchaften und techniſche Ver⸗ 
wendung des Celluloids ſind eingehend behandelt, ſo daß 
das Buch auch allen Denjenigen willkommen ſein dürfte, 
welche mit Celluloid ſelbſt umzugehen haben. 

Vielfach ängſtigt man ſich vor dem Celluloid auch 
deswegen, weil die Schießbaumwolle bei ſeiner Fabrikation 
in Anwendung kommt. Ich habe deshalb in den Abſchnitten 
über Nitrocelluloſen im Allgemeinen, Schießbaumwolle und 
Collodiumwolle verſucht, den Laien mit den Eigenſchaften 
dieſer Exploſivſtoffe vertraut zu machen und auf dieſe Weiſe 
auch hier übertriebene Vorſtellungen zu berichtigen. 

Im Uebrigen war ich bemüht, nur Thatſächliches, den 
wirklichen Verhältniſſen in der Praxis Entjprechendes zu 
berichten. Daß mir dies ohne jede Ausnahme gelungen, 
möchte ich allerdings bezweifeln in Anbetracht der großen 


Schwierigkeiten, über manche Fabriksgeheimniſſe berührende 


Verhältniſſe ſichere Auskunft zu erhalten. 

So hoffe ich denn, daß der Fachmann, wie auch die | 
Preſſe und das Publikum Nutzen und Belehrung aus meiner | 
Schrift ſchöpfen mögen. Am meiſten würde es mich aber 
freuen, wenn ich etwas dazu beitragen könnte, die falſchen 
Anſichten über das Celluloid zu beſeitigen und hiermit dieſem 
gegenwärtig vielfach verleumdeten und verkannten Stoffe 
zu ſeinem Rechte zu verhelfen, welches ihm über kurz oder 
lang auch werden wird! 


Cöthen, im Mai 1880. 
Dr. Fr. Böckmann. 


Einleitung. 


begehrten und verwendeten Stoffe Elfenbein und Kautſchuk 
einen billigen Erſatz zu finden. Den erſten Erfolg in dieſer 
Richtung erzielte Parkes in Birmingham, welcher vor etwa 
20 Jahren das nach ihm benannte Parkeſin erfand. 
Dieſes Product war hart wie Horn, dabei biegſam und 
geſchmeidig wie Leder und ſollte zunächſt Kautſchuk und 
Guttapercha, aber ebenſo auch Elfenbein und Perlmutter 
erſetzen. Auf der Londoner Weltausſtellung im Jahre 1862 
erregte das Parkeſin zum erſten Male die allgemeine Auf— 
merkſamkeit. 

| Da dieſer Stoff als der Vorläufer des Celluloids 
ſowohl ſeiner Bereitung als ſeiner Anwendung nach betrachtet 
werden muß, ſo beanſprucht die Kenntniß ſeiner Fabrikation“) 
Fein erhöhtes Intereſſe. Zuerſt ſtellte Parkes das Parkeſin 
dadurch her, daß er entwäſſerte Holznaphta mit Schieß— 
baumwolle vermiſchte. Bei geeignetem Zuſatze letzterer ent— 
ſtand eine teigige Maſſe, die als waſſerdichter Ueberzug von 
Kleidern, zu Röhren, ſowie zum Iſoliren von Telegraphen— 
drähten zu verwenden war. 

. > 
5 *) Deutſche Induſtrie⸗Zeitung 1866, S. 15; Induſtrieblätter 
1869, S. 217. 
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Schon lange war man bemüht, für die beiden vielfach 
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2 | Einleitung. 


Da dieſes Product an und für ſich für viele Zwecke Mi 
zu hart und ſpröde war, wurde es mit Ricinus⸗, Baum⸗ | | 
wollenſamen⸗ oder einem ähnlichen Oel zujammengefnetet. 
Nahm man Ricinusöl im halben Gewichte der angewendeten 
Schießbaumwolle, ſo erhielt man eine beſonders zum Iſoliren 
von Telegraphendrähten, ſowie als waſſerdichter Ueberzug 
von Geweben geeignete Subſtanz. 


2 — 


Später verbeſſerte Parkes ſein Verfahren. Statt 4 8 
der Schießbaumwolle nahm er die nahe verwandte Collodium⸗ 
wolle, löſte dieſelbe in Holzgeiſt und behandelte ſie mit 
einem trocknenden Oele, welches durch Chlorſchwefel vorher 
vulcaniſirt war. Parkes ſuchte alſo — und nicht ohne 
Erfolg — den Proceß der Vulcaniſation des Kautſchufñs 
auch bei trocknenden Oelen anzuwenden. Je nach der ge⸗ 
wünſchten Elaſticität wurde Ricinusöl mit 2— 10 Percent 
Chlorſchwefel gemiſcht, welches mit der gleichen Menge oder 
mehr Erdnaphta oder Schwefelkohlenſtoff verſetzt war, um 
eine zu heftige Einwirkung zu vermeiden. Es entſtand eine 
mehr oder minder zähe, Fäden ziehende Maſſe. 2 | 
Von dieſem Gemiſche wurden der gelöften Schieß⸗ 
baumwolle, je nach der verlangten Elaſticität, verſchiedene 
Mengen, aber ſelten mehr als 20 Percent zugeſetzt. Bei 
der Verarbeitung des fertigen Productes wurde die Maſſe A 
durch Wärme in teigförmigen Zuſtand gebracht, wo ſie 
alsdann — ganz jo wie das Celluloid — leicht die ge- 
wünſchten Formen annahm. J 


Die erhaltenen Producte waren mitunter recht hübſch 
und beſtanden in Blättern mit verſchiedenen Farben und 
Marmor⸗Imitationen, Deſſins, Kämmen, Meſſergriffen u. ſ. w. 
Durch das Löſungsmittel der Collodiumwolle war es ſehr J 
leicht, Farben (beſonders Anilinfarben) in die Maſſe ein⸗ 
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Der Kampher. | 3 


1 kfähren Auch konnten Farbenpulver durch Walzen oder 
55 Kneten eingeführt werden. 

| Das Parkeſin erfreute ſich einige Jahre in England 
ziemlicher Beliebtheit; wegen ſeiner hohen Herſtellungskoſten 
jedoch ſtellte ſein Erfinder die Fabrikation wieder ein. 

5 Kurz darauf, im Jahre 1869, wurde das Celluloid 
von den Buchdruckern Brüder Hyatt in Newark im Staate 
[New⸗Jerſey entdeckt. Sie kamen darauf bei Verſuchen, welche 
ſie behufs Herſtellung einer dem atmoſphäriſchen Einfluß 
nicht unterworfenen Walzenmaſſe anftellten.*) Die Grund- 
lage ihrer Verſuche bildete Collodium und ſo fanden ſie 
eines Tages, daß dieſes durch geeignete Behandlung mit 
Kampher einen bis dahin unbekannten Stoff mit höchſt 
werthvollen Eigenſchaften — das Celluloid — lieferte. Der 
[Name des letzteren rührt daher, daß die zu ſeiner Fabrikation 
verwendete Collodiumwolle aus Celluloſe hergeſtellt wird. 
Der Beſprechung der Fabrikation des Celluloids laſſen 
wir die Gewinnung ſeiner beiden Rohſtoffe, des Kamphers 
und der Collodiumwolle (oder, allgemein ausgedrückt, der 
Nitrocelluloſe), vorausgehen. Es folgen demnach zunächſt die 
Abſchnitte Kampher, Celluloſe (als Rohmaterial der Nitro— 
-cellulofe) und Nitrocelluloſe. i 


Der Kampher. 


= In früherer Zeit war das Wort »Kampher« eine 
allgemein gebräuchliche Bezeichnung für kryſtalliniſche Aus- 


Z 
D Papier⸗Zeitung 1877, S. 260. 
* 1 * 


scheidungen aus ätheriſchen Oelen oder für flüchtige feſte 
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4 Der Kampher. 


Körper, welche aus verſchiedenen Pflanzen oder Thierſtoffen 
gewonnen werden konnten.) So ſprach man von Bergamottöl⸗ 
Kampher, Tonku⸗Kampher, Canthariden-Kampher u. ſ. w. 
Gegenwärtig verſteht man unter Kampher eine ganz be- 
ſtimmte Art feſter, ätheriſcher Oele, welche durch einen 
eigenthümlichen Geruch neben anderen charakteriſtiſchen 
chemiſchen Eigenſchaften ſich auszeichnen. Insbeſondere ge⸗ 
hören hierher der gewöhnliche Kampher und der Borneo⸗ 
Kampher; außerdem kennen wir noch den Blumea⸗Kampher, 
Rosmarinöl⸗Kampher, Matricaria-Kampher, Lavendelöl— 
Kampher, Patſchuli⸗ und Menthen⸗Kampher. Dieſe letzteren 
Kampher⸗Arten beſitzen theilweiſe genau dieſelbe chemiſche 
Zuſammenſetzung und dieſelben chemiſchen Eigenſchaften des 
gewöhnlichen Kamphers, zeigen jedoch ein anderes phyſi— 
kaliſches Verhalten. Wir werden letztere Kampher-Arten kurz 
am Ende dieſes Abſchnittes beſprechen. Von praktiſcher Be⸗ 
deutung für uns ſind jedoch nur der gewöhnliche und r 
Borneo⸗Kampher. 4 


1. Der gewöhnliche Kampher (Laurineen- oder Japa 1 | 
Kampher). “**) 


Derſelbe ſtammt von Laurus camphora, einem ſtatt⸗ # 
lichen Baume aus der Familie der Laurineen, welcher in 


*) Prof. Gintl in „Karmarſch u. Heeren's techn. Wörbef | 
buch.“ Dritte Aufl., Bd. II. S. 236. 

**) Prof. Gintl in „Karmarſch u. Heeren's techn. Wörter⸗ 
buch.“ 8 Aufl., Bd. II. S. 236; Fehling's Handwörterbuch der 
Chemie, Bd. II. S. 364; über Gewinnung des Kamphers vergleiche 
Wochenſchr. d. nieder⸗öſterr. Gew.⸗Ver. 1875, S. 511, u. Dingler's 
Polyt. Journ. Bd. 218, 450; Perret „Raffinirung des rohen Kamphers“ 
in Bull. soc. chim. N. S. 8, S. 313; Maſchinen⸗Conſtruct. 1869, 
S. 220; Chem. Centralblatt 1868. S. 768; die Sublimation des 
Kamphers in Dingler's Polyt. Journ. Bd. 167, ©. 158. 
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Der Kampher. 5 


China und Japan einheimiſch ift und oft ganze Wälder 
N bildet. Die Kampher führenden Theile des Kampherbaumes 
9 ſind hauptſächlich das Holz und die Rinde, aber auch in 
den Blättern und Blüthen kommt er vor. Beim Spalten 
des Holzes findet er ſich zum Theile rein in »Thränen« oder 
»Kryſtallen und ſollen bis zu 10 Kilogramm von einem 
Baum erhalten werden. 


| Das Vorkommen des Kampherbaumes iſt 
in Japan ein weit verbreitetes und gehört er den drei 
Hauptinſeln Nipon, Kinſhin und Sikok gleichmäßig an. 
Am beſten gedeiht er jedoch in den ſüdlichen Theilen des 
Reiches, namentlich in der Provinz Toſa auf Sikok. Die 
Seeküſte mit ihrer milden, feuchten Luft ſagt ihm hier am 
meiſten zu, und jo it denn in dieſer Provinz auch die 
Hauptſtätte der Kampher⸗Erzeugung. 


Die Gewinnung des Kamphers. Dieſelbe wird 
namentlich in Japan und auf der Inſel Formoſa, und zwar 
in äußerſt primitiver Weiſe betrieben. 


Die zerkleinerten Theile des Baumes, Holz und Aeſte, 
werden in eiſernen Keſſeln, welche mit einem thönernen 
Helm oder Topfe, der innen mit Reißſtroh oder dürrem 
Reiſig ausgefüllt iſt, bedeckt ſind, mit Waſſer ausgekocht. 
Der Kampher und das ätheriſche Oel der Pflanzentheile 
entweichen mit den Waſſerdämpfen und der Kampher ſetzt 
i ſich in dem Reiſig oder Reißſtroh in Geſtalt einer grauen, 
 förnigen Maſſe an. Dieſelbe iſt zunächſt noch reichlich mit 
ſogenanntem Kampheröl getränkt. Sie wird von dem Stroh 
= Reiſig möglichſt geſondert, ſodann durch freiwilliges 
Abtropfenlaſſen von der Hauptmenge des Kampheröles be— 
reit und als Roh⸗Kampher in den Handel gebracht. 

. Eine hiervon etwas abweichende, im Uebrigen aber 
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gerade ſo primitive Art der Kamphergewinnung beſchreibt 
Dr. A. von Roretz“) wie folgt: 8 
Die Kampher⸗Arbeiter ziehen, ſobald ein Platz aus⸗ 
gemittelt iſt, in deſſen Umgebung ſich einige Kampherbäume 
finden, dahin und errichten daſelbſt eine Wohnſtätte, ſowie 
die zur Darſtellung des rohen Kamphers dienenden Oefen. 
Sit der Platz ausgenützt, jo wird die Hütte abgebrochen und # 
weiter getragen. 
Zur Gewinnung des Kamphers ſuchen ſich die Arbeiter 
einen Kampherbaum aus und zerhaden ihn mit einer hohl⸗ 
geſchliffenen, ſehr kurzſtieligen Haue in kleine, regelmäßige 
Späne. Sobald der ungeheure Baum gefallen, werden der 
Stamm, die großen Wurzeln und Aeſte ebenſo zerkleinert 
und die Späne in Tragkörben nach den Oefen gebracht. 
Dieſelben ſind meiſt an einem Abhange errichtet, in 
deſſen Nähe ſich etwas fließendes Waſſer vorfindet, und 
dienen zur naſſen Deſtillation der Späne. Die höchſt ein⸗ 
fache Conſtruction der Oefen zeigt Figur 1. 5 
Auf einem kleinen, aus Steinen gebildeten Kranze &, 
welcher als Herd dient, liegt eine flache, 65 Cm. im Durch⸗ 
meſſer haltende Eiſenpfanne F. Auf ihr ruht ein vielfach 
durchlöcherter Deckel, welcher mit Lehm befeſtigt iſt und 
gleichzeitig den Boden E eines 1 Meter hohen und oben 
45 Cm. weiten Faſſes B bildet. Nahe am Boden hat das⸗ 
ſelbe eine quadratiſche, mit einem Brette genau verſchließbare ; 
Oeffnung D. 
Das Ganze iſt mit einer dicken Lehmſchicht C um⸗ 
kleidet und dieſe ſelbſt mit Bambusreifen zuſammengehalten. 
Die obere Oeffnung iſt durch einen mit Lehm verſtrichenen 


„) „Wochenſchrift des niederöſterr. Gewerbe-Vereins“ 1875, S. 511; 
Dingler's Polyt. Journ. Bd. 218, S. 450. 
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Dede G verſchloſſen, welcher ein mit einem Zapfen K ab- 
ſperrbares Loch beſitzt. 

R Nahe unter dieſem Deckel führt ein Bambusrohr L 
nach dem Condenſator H. Es iſt dies ein viereckiger, unten 
offener Kaſten, der durch vier Scheidewände in fünf mit 
einander communicirende Theile geſchieden iſt und mit ſeiner 
offenen Seite in einen Waſſerbehälter taucht. Durch Ueber⸗ 
rieſeln mit Waſſer wird er beſtändig abgekühlt. 


Fig. 1. 


— nnd! 


. Die alen Späne des zerhackten Baumes werden 
nun nach Abnahme des Deckels G in das Faß B gefüllt. 
Scbam wird der Deckel aufgeſetzt, mit Lehm gut verſtrichen 


engegoſſe, welches, nachdem es die Späne durchfeuchtet 
hat, ſich in der Pfanne F anſammelt. 

3 Nun beginnt man langſam zu erhitzen und fährt damit 
durch zwölf Stunden fort, indem fortwährend ein kleines 
Feuer unterhalten wird, ſobald das Waſſer in F zu ſieden 
begonnen hat. Die aufſteigenden Dämpfe nehmen, durch die 


N 
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Späne durchſtreichend, allen Kampher nebſt dem in den⸗ 


ſelben enthaltenen Oele mit ſich, welche beide nach der in H 


ſtattfindenden Condenſirung des Dampfes ſich auf der Ober⸗ 


fläche des Waſſers ablagern. | 
Nach 12 Stunden werden die ausgezogenen Späne 


durch die Oeffnung D entfernt und friſche Späne und friſches 


Waſſer von oben nachgefüllt. Nach 24 Stunden wird der 


Proceß unterbrochen, der ganze Apparat gereinigt und der 


in H angeſammelte Kampher in Fäſſer gefüllt. 


In dieſen wird durch ganz geringes Preſſen und Ab⸗ 


gießen der feſte Kampher vom Oele, das mindeſtens 25 Per⸗ 


cent beträgt und waſſerhell iſt, geſchieden. In beſonderen 


Localen wird der rohe Kampher einer nochmaligen, etwas 
ſtärkeren Preſſung unterzogen, wobei noch ziemlich viel Oel 
durch die Fugen der Gefäße abgeht. Das ſo ziemlich trocken 


gemachte Product geht zumeiſt nach Oſaka, dem Haupt⸗ 


ſtapelplatz für Kampher. 

Vollſtändig gereinigter Kampher wird nie exportirt, g 
ſondern das japaniſche Landesproduct ſtets erſt in Europa 
durch weitere Deſtillation von den ihm noch a 
Oelbeſtandtheilen befreit. 

Man unterjcheidet zwei Sorten des Roh⸗Kamphers. 
Der geſchätztere iſt der japaniſche oder holländiſche Roh⸗ 
Kampher, welcher meiſt in mit Stroh umflochtenen Cylindern 
in den Handel kommt (»Röhren⸗-Kampher«). Solche Cylinder 
wiegen 50 bis 75 Kilogramm. 8 

Weniger geſchätzt iſt der namentlich von Formoſa 
über Canton und Bombay in den Handel kommende chineſiſche 
Roh⸗Kampher, welcher in der Regel in mit Bleifolie aus⸗ 
gekleideten Kiſten (»Kiſten-Kampher« oder »Formoſa⸗Kam⸗ 
pher«), welche 25 bis 75 Kilogr. Kampher enthalten, ver⸗ 
ſendet wird. | 


N — 
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Dieſer Roh⸗Kampher wird in Europa, beſonders in 


England, Holland, Frankreich und Deutſchland (Hamburg), 


durch Sublimation in den Kampher-Raffinerien gereinigt. 


Man bringt ihn zu dieſem Zwecke unter Zuſatz von etwas 


Kalk, Eiſenfeile oder Aſche in kleine, ziemlich breite und 


niedrige Glaskolben mit weitem Halſe und flachem, oder 


etwas eingedrücktem Boden. 
Die Glaskolben werden etwa zur Hälfte mit Roh— 
Kampher angefüllt und ſodann auf dem Sandbade anfangs 


raſch bis etwa 120 Grad, und wenn bei dieſer Tem— 


peratur alle Feuchtigkeit entwichen iſt, wird ſehr langſam 
und allmälich bis auf 190 bis 200 Grad erhitzt. 
Der Kampher ſublimirt nun und ſetzt ſich in dem 


3 oberen Theile des Glaskolbens als dichte, zuſammenhängend 


kryſtalliniſche Maſſe an. Bei dieſer Operation kommt es 
weſentlich darauf an, daß die Sublimation ſehr langſam 
geführt wird, da ſonſt ſich leicht Verluſte ergeben würden, 
und daß die oberen Theile der Kolben entſprechend warm 
ſind, weil ſich ſonſt bei zu niederer Temperatur eine lockere, 


flockige Maſſe bildet, während bei zu hoher Temperatur der 


Kampher wieder abſchmelzen würde. 
Der in ſolcher Weiſe raffinirte Kampher bildet concav— 


convexe Kuchen oder Brode, welche in der Mitte ein der 


Oeffnung des Sublimirgefäßes entſprechendes Loch zeigen. 


Das Gewicht dieſer Brode ſchwankt zwiſchen 1 bis 5 Kilogr. 


Eigenſchaften des Kamphers. Der raffinirte, 


im Handel vorkommende Kampher bildet eine farbloſe, durch— 
ſcheinende, körnig kryſtalliniſche Maſſe von eigenthümlichem, 
lange haftendem Geruch und bitterlich brennendem, gewürz— 


haftem, zuletzt kühlendem Geſchmack. 
Der Kampher iſt ſpröde, leicht in Stückchen zerbrechlich, 


deſſenungeachtet aber ſchwer zerreiblich, da er im Mörſer 
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ſich leicht zu Klümpchen ballt. Er kann deshalb nur 8 . 
Benetzung mit Alkohol zerrieben werden. | 

Der Kampher ſchmilzt bei 175 Grad C. und ſiedet 
bei 204 Grad C., doch vermag er auch jchon bei gewöhn⸗ 
licher Temperatur reichlich zu verdampfen und kann deshalb 
nur in geſchloſſenen Gefäßen ohne Gewichtsverluſt auf— 


bewahrt werden. Dieſer Eigenſchaft, ſchon weit unter jeinem | 


Siedepunkte, bei gewöhnlicher Temperatur zu verdampfen, 
verdankt der Kampher ſeinen ſtarken Geruch. In einem mit 
Kampher nur zum Theile gefüllten Gefäße bilden ſich in 
Folge dieſer beſtändigen, theilweiſen Verdampfung im oberen 
Theile allmälich kleine Kryſtalle. 

Das ſpecifiſche Gewicht des Kamphers iſt bei Null 
Grad —= 1, bei 10 Grad = 0992. 


In Waſſer iſt er ſehr ſchwer löslich (etwa in 1000 
Theilen), ertheilt demſelben aber den charakteriſtiſchen Kam⸗ 


phergeruch. Leicht löſt er ſich in Alkohol (in 0˙83 Theilen 


von 0'806 ſpecifiſchem Gewicht); auf Zuſatz von Waſſer 
ſcheidet er ſich aus dieſer alkoholiſchen Löſung wieder ab. 
Kampher iſt ferner löslich in Aether, Holzgeiſt, Chloroform, 
Schwefelkohlenſtoff, Eſſigſäure und anderen Säuren, in den 
meiſten ätheriſchen und in verſchiedenen fetten Oelen. 

Für die Celluloid⸗Fabrikation von größter Wichtigkeit 
iſt die Fähigkeit der Collodiumwolle, ſich aufzulöſen 
in ſchmelzendem Kampher oder in einer äthe⸗ 
riſchen Löſung von Kampher. Das Vert reſul⸗ 
tirende Product iſt eben das Celluloid. 

Auf Waſſer geworfen, verdampft Kampher noch raſcher 
als an der Luft. Sind die Stückchen klein und von reiner 
Oberfläche, ſo nehmen ſie hierbei raſche rotirende Bewegung 
an — wohl in Folge der Bildung von Kampherdampf an 
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der Stelle, wo der Kampher mit dem Waſſer in Be- 
rührung iſt. 
5 Angezündet, verbrennt der Kampher vollſtändig mit 
einer leuchtenden, ſtark rußenden Flamme. In Alkohol oder 
Aether gelöft, ertheilt er dieſen Flüſſigkeiten die Fähigkeit, 
mit leuchtender Flamme zu verbrennen. 
1 Der Kampher dreht die Polariſationsebene nach rechts. 
a Ueber die chemische Zufammenjegung des Kamphers 
4 jei hier, als unſerem Zwecke fernliegend, nichts erwähnt. 
Der Kampher geht beim Erwärmen mit alkoholiſcher 
Kalilöſung in Borneo-Kampher und dieſer durch Behandeln 
mit Salpeterſäure in den gewöhnlichen Kampher über. 
Hieraus folgt, daß beide Kampher-Arten in einem nahen 
chemiſchen Zuſammenhange ſtehen, wie dies auch ſchon aus 
g der großen Aehnlichkeit ihrer Eigenſchaften hervorgeht. 


2. Der Borneo⸗Kampher Borneol, Sumatra⸗Kampher, 
| Kamphol, Baros⸗Kampher). 


4 Derſelbe ſtammt von einem auf Sumatra, Borneo und 
Java einheimiſchen Baume — Dryobalanops camphora — 
und findet ſich in den Höhlungen alter Stämme. Er ſoll 
ſich aber auch gewinnen laſſen, wenn man in jüngere 
Stämme Höhlungen macht. Nach dem hierauf bald er— 
folgenden Abſterben der Bäume finden ſich die Höhlungen 
mehr oder weniger mit dem Borneo-Kampher erfüllt. 
. Der Borneo- Kampher kommt in kleinen, durchſichtigen, 
weißen, leicht zerreiblichen Kryſtallfragmenten vor, welche 
nur ſelten zu größeren Klumpen vereinigt ſind. Er iſt weiß, 
diurchſcheinend bis durchſichtig und ziemlich ſpröde, hat einen 
an Kampher und Pfeffer zugleich erinnernden Geruch und 
ſcharf brennenden Geſchmack. 
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Der Borneo-Kampher ſchmilzt bei 198 Grad C. und 
ſiedet bei 212 Grad. Sowohl ſein Schmelzpunkt als ſein 


Siedepunkt liegen demnach höher als beim gewöhnlichen 


Kampher. 
Er iſt leichter als Waſſer und darin ſchwer löslich, 
rotirt aber auf demſelben in ähnlicher Weiſe wie gewöhn⸗ 


licher Kampher. Er iſt leicht löslich in Alkohol und Aether. bi! 
Der Borneo-Rampher wird langſam in der Kälte, | 
leicht beim Erhitzen mit Salpeterfäure in gewöhnlichen 


Japan-Kampher verwandelt. 


Der Borneo⸗Kampher kommt nur ſelten in den euro- N 
päiſchen Handel, dagegen iſt er in China und Japan ſehr 


geſchätzt. Die Chineſen zahlen hohe Preiſe für ihn. 


Dem Borneo-Kampher ſehr ähnliche Kampher finden | 


ſich im ätherischen Hopfenöl, im Cajaput- und Corianderöl, 


ſowie im indiſchen Geraniumöl. Auch durch Erhitzen von 


Bernſtein mit Kalilauge erhält man einen, dem Borneol 
ſehr ähnlichen Kampher. 

Da der Borneo-Kampher, wie ſchon erwähnt, nur 
ſelten in den europäiſchen Handel gelangt, ſo iſt er auch 
für uns beiweitem nicht von der Bedeutung wie der Japan⸗ 


Kampher. Auf letzteren beziehen ſich die im Folgenden an- 


geführten Anwendungen des Kamphers. Bei der ſo großen 


Aehnlichkeit der chemiſchen Eigenſchaften bei den Kampher⸗ 


Arten iſt es aber wohl gerechtfertigt, hier die Frage auf— 
zuwerfen, ob nicht der Borneo-Kampher ebenſogut zur 
Celluloid-Fabrikation zu gebrauchen ſei als der gewöhnliche 
Japan⸗Kampher. Möglicher Weiſe hat die Praxis über dieſe 
Frage bereits durch den Verſuch entſchieden. Sollte aber 


auch der Borneo-Kampher wider Erwarten ſich zur Celluloid? 


Fabrikation nicht eignen, ſo hat man ſich immer noch zu 


erinnern, daß derſelbe durch Erwärmen mit Salpeterſäure 5 
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leich in Japan⸗Kampher übergeführt werden kann. Jeden— 
falls alſo iſt das Borneol direct oder indirect als 
Rohproduct zur Celluloid Fabrikation zu gebrauchen. Hat 
es auch als ſolches vorläufig keine Bedeutung, ſo kann ihm 
dieſe doch noch unter Umſtänden beſchieden ſein. 
5 Anwendungen des Kamphers. Der Kampher 
iſt ein geſchätztes Arzneimittel. Seines durchdringenden Ge— 
ruches wegen wird er als Inſecten vertreibendes 
Mittel angewendet. 
b Durch Auflöſen von 1 Theil Kampher in 9 Theilen 
Dlivenöl erhält man das jogenannte »Kampheröls, das 
ſowohl als Arzneimittel, als auch zu Pomaden verwendet wird. 
5 Das Kamphereis iſt eine Pomade aus je 500 
Gramm Mandelöl und Roſenwaſſer, welche mit je 30 Gramm 
Wachs und Wallrath zuſammengeſchmolzen und dann mit 
60 Gramm Kampher und 4 Gramm Rosmarinöl parfumirt 
werden. 
e Kampherſpiritus, durch Auflöſen von Kampher 
A in Weingeiſt erhalten, wird als TR (zum Einreiben 
u. ſ. w.) gebraucht. 

Kampher und Schlemmkreide in giſſen Verhältniſſen 
zuſammengemiſcht, geben ein gutes Zahnpulver. 
5 Die Anwendung des Kamphers zur Celluloid-Fabri— 
kation werden wir ſpäter noch kennen lernen. Zu beachten 
it, daß der Kampher, indem er die Collodiumwolle oder 
die Schießbaumwolle auflöft, letzterer die leichte Entzünd— 
lichkeit und Fähigkeit zum Explodiren nimmt. Im Princip 
dieſelbe Anwendung hat der Kampher in neueſter Zeit zur 
Herabminderung der Exploſibilität der Spreng— 
gelatine )) gefunden. 
. 9 Vergleiche Fr. Böckmann: „Die exploſiven Stoffe“. Wien, 
* a Hartleben's Verlag, 1880, S. 334— 337. 
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Nobel fand nämlich, daß eine beſondere Art von 
Collodiumwolle ſich in Nitroglycerin vollkommen auflöſt und 
hierbei mit letzterem einen Körper von gelatine- oder gummi⸗ 
artiger Beſchaffenheit bildet, welcher weit ſtärker als Kieſel⸗ 
guhr⸗-Dynamit iſt, von Waſſer nahezu gar nicht angegriffen 
wird und ſelbſt unter dem ſtärkſten Drucke kein Sprengöl 
austreten läßt. Durch Zuſatz gewiſſer, in Nitroglycerin lös⸗ 
licher Stoffe (wie Aceton, Benzol, Nitrobenzol) gelang es, 
den neuen Sprengſtoff gegen die eine Exploſion veranlaſſenden 
chemiſchen Impulſe in hohem Grade unempfindlich zu machen, 
ohne deſſen Wirkung allzuſehr zu beeinträchtigen. | 

Dieſe unverkennbaren Vorzüge der Spreng-Öelatine 
erregten die Aufmerkſamkeit der leitenden militäriſchen Kreiſe 


Oeſterreichs. Trauzl, eine bedeutende Autorität im Gebiete 


der Exploſivſtoffe, erhielt den Auftrag, die Spreng⸗Gelatine 
durch geeignete Behandlung ſo weit ungefährlich zu machen, 
daß ſie als Kriegs-Spreng⸗Gelatine ohne Bedenken ange⸗ 
wendet werden könne. | 

Dieſe Aufgabe löſte Trauzl nach in der Dynamit⸗ 
fabrik zu Zamky angeſtellten viermonatlichen Verſuchen auf's 
glänzendſte. Er fand nämlich, daß durch verhältniß⸗ 
mäßig geringen Zuſatz von Kampher (einem 
in Nitroglycerin äußerſt löslichen Körper) ein gegen 
verſchiedene mechaniſche Wirkungen und ins⸗ 
beſondere gegen Schuß ſelbſt auf nächſte 
Diſtanzen in hohem Grade un empfindliches 
Exploſivmittel geſchaffen werde. 

Dieſe von Trauzl erfundene Kriegs-Spreng⸗Gelatine 
beſteht aus 4 Percent Kampher und 96 Percent Spreng⸗ 
Gelatine (letztere ſelbſt aus 90 Percent Nitroglycerin und 
10 Percent Collodiumwolle). Was nun die präſervirende 
Wirkung des Kamphers bei der Spreng-Gelatine anbelangt, 
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| ſo iſt dieſelbe eine geradezu überraſchende. Mit einem Zuſatz 
von 10 Percent Kampher kann die Spreng-Gelatine durch 
langſames Erwärmen gar nicht mehr zur Exploſion gebracht 
werden, es findet nur ein langſames Abſprühen ſtatt. Bei 
raſcher Erhitzung liegt die Exploſions-Temperatur ſo hoch, 
daß ſie mit den bisher zu dieſem Zwecke vorhandenen 
Apparaten nicht genau gemeſſen werden konnte. Dieſe hohe 
Exploſions⸗Temperatur bringt es mit ſich, daß die Kriegs— 
x E Spreng- Gelatine gegen mechaniſche Wirkungen (Stoß, Er— 
ſchütterungen ꝛc.) in hohem Grade unempfindlich iſt. 
i Wir jehen alſo aus dem Gejagten, daß der Kampher 
die merkwürdige Eigenſchaft hat, die Exploſibilität, reſp. die 
8 leichte Exploſibilität, der zwei gewaltigſten Exploſivpſtoffe, 
des Nitroglycerins und der Schießbaumwolle, aufzuheben. 
Indem ſich der Kampher in Nitroglycerin auflöſt, nimmt 
er dieſem die leichte Exploſibilität, und indem der Kampher 
ſeinerſeits die Collodiumwolle auflöſt, wird die Exploſibilität 
letzterer völlig aufgehoben und aus beiden Stoffen ein neuer 
Körper, das Celluloid, gebildet. In welcher Weiſe der 
Kampher hierbei wirkt, was für eine Verbindung des 
Kamphers mit dem Collodium das Celluloid iſt, darüber 
ſind wir bis jetzt noch völlig im Unklaren. 
Cinige andere Kampher-Arten. Hierher iſt zu 
x rechnen der Blumea-Kampher oder Ngai-Kampher, 
welcher indeß kaum nach Europa gelangt, ſondern größtentheils 
4 in China verbraucht wird. Er hat die Zuſammenſetzung und 
das Ausſehen des Borneols und ſoll außer für Arzneizwecke 
2 namentlich zum Parfümiren chineſiſcher Tuſche verwendet 
werden. — Von der Zuſammenſetzung des gewöhnlichen 
4 Kamphers und dieſem ſehr ähnlich in ſeinen Eigenſchaften 
er der Matricaria-Kampher, welcher bei 175 Grad 
ſchmilzt und bei 204 Grad ſiedet. 
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Außerdem kennen wir noch Lavendelöl-Kampher, 
Patſchuli-Kampher, Menthen-Kampher (aus Pfeffer⸗ 
münzöl). Es braucht indeſſen nicht geſagt zu werden, daß 
alle letztgenannten Kampher-Arten von abſolut keiner tech⸗ 
niſchen Bedeutung ſind. 


Die Celluloſe. 


Die Celluloſe bildet die Hauptmaſſe des Pflanzen⸗ 


körpers. Aus ihr beſteht die Wandung der Zellen und Ge— | | 


fäße der Pflanzen und wird ſie deshalb auch Pflanzen: 
zell ſtoff genannt. 

Völlig rein, d. h. unvermengt mit a chemiſchen 
Stoffen, findet ſie ſich nirgends in der Natur, ſie iſt viel⸗ 
mehr meiſt mit Farbſtoffen, Fetten, Eiweißſtoffen, gummi⸗ 
artigen Stoffen verunreinigt. Ziemlich rein findet ſie ſich 
in jüngeren Pflanzentheilen. Holz und die holzartigen Theile 
der Pflanzen enthalten Celluloſe mit fremden Körpern, be— 
ſonders mit den ſogenannten inkruſtirenden Subſtanzen 
gemengt. 

Am reinſten kommt die Celluloſe in der Baumwolle 
und im Papier (beſonders im ſchwediſchen Filterpapier) vor. 


Aber auch die zubereitete Flachs- und Hanffaſer enthalten 


ſie ziemlich rein. 

Die Celluloſe zeichnet ſich beſonders durch ihre Be⸗ 
ſtändigkeit gegenüber den meiſten chemiſchen Verbindungen 
aus. Weder in Waſſer, Alkohol, Aether, Fetten und flüchtigen 
Oelen, noch in verdünnten Säuren und Alkalien löſt ſie 
ſich auf. Die einzige bekannte chemiſche Verbindung, in 
welcher ſie ſich ohne Zerſetzung auflöſt, iſt eine ammoniakaliſche 


\ 
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knee erhalten durch Auflöſen von friſch ge— 
fälltem Kupferoxydhydrat in ſehr concentrirtem Ammoniak. 
; In dieſer tiefblauen Flüſſigkeit quillt eingetragene 
50 Celluloſe (Baumwolle oder Filtrirpapier) zu einem zähen 
Schleime auf, welcher ſich nach und nach auflöſt. 
Um die Celluloſe völlig rein zu erhalten, behandelt 
man Baumwolle, gereinigte Hanf- oder Leinenfaſer (Gewebe) 
oder reines ungeleimtes Papier nacheinander mit verdünnter 
Salzſäure, Flußſäure, Chlorwaſſer, hierauf mit verdünnten 
Alkalien und ſchließlich mit Alkohol, Aether und Waſſer. 
Durch die genannten Löſungsmittel werden der Reihe nach 
die Verunreinigungen der Celluloſe fortgenommen und letztere 
i bleibt rein oder doch faſt rein zurück. Concentrirte Schwe— 
felſäure oder Salzſäure löſen die Cäelluloſe unter chemiſcher 
Veränderung derſelben auf. Beim Kochen der Celluloſe mit 
verdünnter Salzſäure oder Schwefelſäure verwandelt fie 
ſich in Traubenzucker. 

Wird Papier in ein Gemenge von ein Wa hen 
Schwefelſäure und ein halb Volumen Waſſer 1— 2 Minuten 
getaucht, dann herausgenommen und raſch mit viel Waſſer 
abgewaſchen, jo erhält man das ſogenannte Pergament— 
papier. 

; Von beſonderem Intereſſe für uns iſt aber die chemiſche 
Veränderung, welche die Celluloſe beim Behandeln mit 
einem Gemenge von concentrirter Salpeterſäure und Schwe— 
felſäure erfährt. Sie verwandelt ſich hierbei in verſchiedene 
5 Verbindungen, welche man unter dem gemeinſchaftlichen 
|} Namen Nitrocelluloſen zuſammenfaßt. Gewöhnlich zeigt 
00 die Nitrocelluloſe die Eigenſchaften der Schießbaum wolle; 
unter gewiſſen Umſtänden aber, beſonders wenn man etwas 
weniger concentrirte Salpeterſäure, oder ſtatt deſſen Salpeter 
anwendet bildet ſich e die ſich von der TR 


5 Bomann. Das Celluloid. 
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baumwolle durch faſt ganz aufgehobene Exploſibilität, ſowie 
durch ihre Löslichkeit in einer Miſchung von Aether und 
Alkohol auszeichnen. Dieſe Löſung iſt allgemein bekannt 
unter dem Namen Collodium und die in ihr gelöſte Nitro- 

celluloſe unter dem Namen Collodiumwolle. ; 


Mit dieſen Nitrocelluloſen wollen wir uns in dem 2 
folgenden Abſchnitt bekannt machen. 

Durch genaue Kenntniß der Fabrikation und Eigen⸗ ö 
ſchaften der Schießbaumwolle und der Collodium-Pyroxyline 
werden wir am beſten vor den unſinnigen Schreckensrufen 
bewahrt, welche die T Tagespreſſe bei der Kunde, daß Schieß⸗ 
baumwolle zur Celluloid-Fabrikation verwendet werde, ausſtieß. 


Wenn dieſe Zeitungshelden wüßten, wie unſäglich 
lächerlich ſie ſich in den Augen des Fachmannes durch der⸗ 
artige, von craſſeſter Unwiſſenheit in techniſchen und natur⸗ 
wiſſenſchaftlichen Dingen zeugende Senſationsartikel machen 
würden, ſo wäre viel Unſinn, der ſich an den Namen des 
Celluloids knüpft, ungeſchrieben geblieben. 

Wir werden eine ganz andere Anſicht von der Schieß 
baumwolle erhalten, wenn wir ſehen, daß dieſelbe unter 
gewiſſen Umſtänden völlig gefahrlos zu handhaben it. 
Hiermit ſoll durchaus nicht in Abrede geſtellt werden, daß 
große Vorſicht bei der Fabrikation des Celluloids unbedingt 
erforderlich iſt. 

Das Celluloid wird nur theilweiſe aus Schießbaum— 
wolle, zum Theile auch aus Collodiumwolle fabricirt. Nie⸗ 
mals ſicherlich hätte ſich das Publikum oder die Preſſe jo 
gewaltig aufgeregt, wenn ſie gehört hätte, daß zur Her⸗ 
ſtellung des Celluloids »Collodiumwolle« oder »Nitrocellu⸗ 
loſe« verwendet werde. Es kommt uns deshalb im folgenden 
Abſchnitt — bei aller ſtrengen Objectivität, die wir beob⸗ 
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achten — namentlich auch darauf an, der Schießbaumwolle 
jenen ſchreckhaften Nimbus des »noli me tangere« zu 
nehmen. 


Die Yitrocellulofen (oder Pyrozyline). *) 


Die Darſtellung chemiſch reiner Celluloſe, wie wir 

* im vorigen Abſchnitte erwähnten, wäre für die Fabri— 

kation von Nitrocelluloſe natürlich viel zu umſtändlich und 

koſtſpielig. Es genügt auch vollſtändig, zu letzterem Zwecke 
äußerlich gereinigte celluloſehaltige Materialien (wie Baum— 

f wolle, Papier, Leinen ꝛc.) anzuwenden. 

4 Die Vorſchriften und Patente zur Herſtellung von 


geblich bei der Bereitung der Nitrocelluloſe zur Celluloid— 
Fabrikation Verwendung finden. Indeſſen möchten wir doch 
ſehr bezweifeln, ob außer Baumwolle, Leinen und Papier 
jemals andere celluloſehaltige Materialien bei der Celluloid— 
Fabrikation gebraucht worden ſind. Die aus Nadelholz 


2 *) Für die Henntniß der Bildung und chemiſchen Zuſammen⸗ 
2 feßung in find beſonders folgende Abhandlungen wichtig: Walter 
rum im Journ. f. prakt. Chem. 41, S. 201; Annalen d. Pharm. 62, 
S. 233; Cotteran in Compt. rend. 23, S. 1157 und in „Kolbe's Hand- 
wörterb. d. Chemie“ 1854, 6, S. 725; Behamp im Journ. f. prakt. 
Chem. 68, S. 51; Gintl in „Situngsber. der ee e d. Wiſſen⸗ 


bei bei eiten von Dr. 195 Wolfram „Ueber Nitroverbindungen der Cellu⸗ 
lo er in Dingler's Polyt. Journ. 1878, Bd. 230, S. 45 und 148, 
und von Joſef Maria Eder („Ueber die chemiſche Zuſammenſetzung 
Nitrocelluloſen u. die Formel der Celluloſe“) in d. „Berichten d. 


Celluloid geben zwar außer den genannten Materialien eine 
4 ganze Reihe anderer celluloſehaltiger Stoffe an, welche an 
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neuerdings bekanntlich in den Celluloſe-Fabriken gewonnene 
Holzcelluloje wäre allenfalls noch als geeignetes Material 
in Betracht zu ziehen, indeſſen werden die Celluloid-Fabri⸗ 
kanten über die Frage, welches Rohmaterial am vortheil⸗ 
hafteſten für ihre Zwecke iſt, ſchon längſt durch praktiſche 
Verſuche oder theoretiſche Erwägungen entſchieden haben 
und können wir deshalb wohl mit gutem Gewiſſen Baum⸗ 
wolle, Leinen und Papier als die bis jetzt einzig verwandten 
celluloſehaltigen Rohmaterialien bezeichnen. 
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Behandeln von celluloſehaltigen Subſtanzen (Baumwolle, 
Leinen, Papier, Hanf, Holz, Hel ꝛc.) mit einem 
Gemiſch von concentrirter Schwefelſäure und mehr oder 
weniger concentrirter Salpeterſäure. Die Schwefelſäure iſt 
für die eigentliche Bildung der Nitrocelluloſe von keiner 


Bedeutung, ſie hat nur den Zweck, das bei der Einwirkung 
der Salpeterſäure auf Celluloſe ſich erzeugende Waſſer zu 


binden und dadurch einer allzu raſchen Verdünnung (und 
in Folge deſſen einem baldigen Unwirkſamwerden) der Sal⸗ 
peterſäure vorzubeugen. ö 
Es giebt, abgeſehen von der Celluloſe, eine ſehr große 
Anzahl organiſcher Stoffe, welche beim Behandeln mit 
Salpeterſäure ſich in Nitroverbindungen umwandeln. Dieſe 
»Nitrirung« beruht ihrem chemiſchen Weſen nach darauf, 
daß die Salpeterſäure ji) ſpaltet in einen Salpeterſäure-Reſt 
(die ſogenannte Nitrogruppe oder Unterſalpeterſäure) und 
in einen Waſſer⸗Reſt. Der Salpeterſäure⸗Reſt verbindet ſich 
chemiſch mit der betreffenden organiſchen Subſtanz, er 
snitrirt« dieſelbe, während der Waffer-Neft ſich mit aus dem 
nitrirten Product ausgeſchiedenen Waſſerſtoff zu Waſſer, 
welches von der Schwefelſäure ſofort gebunden wird, vereinigt. 
Je nach der Concentration der Salpeterſäure, der 


Die Nitrocelluloſen (oder Pyroxyline) 21 


Dauer der Einwirkung und Temperatur des Säuregemiſches, 
ſowie nach der Natur des angewandten celluloſehaltigen 
Materiales entſtehen verſchiedene Nitrocelluloſen. Es kann 
nämlich die Nitrogruppe ſich zwei-, drei-, vier⸗, fünf⸗ und 
ſechsmal mit der Celluloſe vereinigen und unterſcheidet man 
demgemäß: 


Dinitrocelluloſe (enthält Amal die Nitrogruppe), 
Trinitrocelluloſe „ 3 RR N 
Tetranitrocelluloſe „ A» » > 
Pentanitrocelluloſe „ 5 >» > 
Hexanitrocelluloſe N ON >» 


| Von dieſen Nitrocelluloſen iſt die höchſt nitrirte die 
Hexanitrocelluloſe, die eigentliche Schießbaumwolle, alle 
übrigen vier Nitrocelluloſen ſind Collodiumwollen. Letztere 
unterſcheiden ſich von der Schießbaumwolle durch ihre 
Löslichkeit in einer Miſchung von Aether und Alkohol. 
Dieſe ätheriſch⸗alkoholiſchen Löſungen ſind unter dem Namen 
Collodium bekannt. 
| Je nachdem man nun gewiſſe, gleich näher zu be— 
ſprechende Bedingungen einhält, bildet ſich vorwiegend eine 
der genannten Nitrocelluloſen. Indeſſen muß doch bemerkt 
werden, daß gleichzeitig auch ſtets eine oder mehrere der 
anderen Nitrocellukoſen gebildet werden. Es wird demnach 
ſowohl die fabrikmäßig dargeſtellte Schießbaumwolle neben— 
bei noch Collodiumwollen, als auch eine Collodiumwolle, 
die beiſpielsweiſe vorwiegend Tetranitrocelluloſe iſt, noch 
andere Collodiumwollen, wie Trinitrocelluloſe, enthalten. 
Bei im kleinen Maßſtabe angeſtellten Laboratoriums-Ver⸗ 
ſuchen kann man zwar die Schießbaumwolle durch lange 
fortgeſetztes Auswaſchen mit Aether⸗Alkohol rein erhalten, 
Poagegen gelingt es nicht oder nur höchſt ſchwer, eine Col— 
| 


m 


lodiumwolle darzuſtellen, welche nur eine einzige Nitrocellulofe, 
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kein Gemenge ſolcher enthält. Die Bildung der fünf ver⸗ 
ſchiedenen Nitrocelluloſen geht auf folgende Weiſe vor ſich: 

1. Hexanitrocelluloſe (Schießbaumwolle) Sie 
entſteht bei der Einwirkung eines Gemenges concentrirter 


Salpeterſäure von 1˙5 ſpecifiſchem Gewicht und concentrirter 


reiner Schwefelſäure von 66 Grad B. auf celluloſehaltiges 


Material. Das Volumen-Verhältniß zwiſchen Salpeterſäure 
und Schwefelſäure kann hierbei ſehr wechſeln. Man ic 
drei Volumen Salpeterſäure von 1'517 ſpecifiſchem Gewich t 
und ein Volumen Schwefelſäure von 1˙84 ſpecifiſchem Ge⸗ 


wicht oder ſtatt deſſen drei Volumen Schwefelſäure vor 
1'845 ſpecifiſchem Gewicht und ein Volumen Salpeterſäure 
von 1°5 ſpecifiſchem Gewicht anwenden, man wird in beiden 
Fällen Schießbaumwolle, und zwar nahezu chemiſch reine 
erhalten. Ueber die näheren Details der Herſtellung ſiehe J 


unter »Schießbaumwolle«. 


2. Die Pentanitrocelluloſe entſteht immer beim 
Behandeln von Baumwolle mit ſtark concentrirten Säure⸗ 
gemiſchen und bei niedriger Temperatur; ein bedeutender 
Schwefelſäurezuſatz zur Salpeterſänre befördert ihre Ent- a 
ſtehung. Auf dieſe Weiſe jedoch entſteht die Pentanitro⸗ 
celluloſe niemals rein, ſondern entweder mit Schießbaum⸗ 
wolle (Hexanitrocelluloſe) oder Tetranitrocelluloſe verun⸗ 
reinigt; erſteres, falls die Säuren zu concentrirt, letzteres, 


falls ſie zu verdünnt waren. 


Sehr rein erhält man Pentanitrocelluloſe, wenn man J 
gewöhnliche (an Tetranitrocelluloſe reiche) Collodiumwolle 1 
in warmer Salpeterſäure auflöſt und die klare Löſung 1 


durch überſchüſſige Schwefelſäure fällt. 


Die Collodiumwolle wird bei 40—60 Grad C. in 
Salpeterſäure von 140 ſpecifiſchem Gewicht jo lange ein⸗ 
getragen, bis die Löſung ſich ſtark gelb zu färben beginnt, 


4 


6 
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was etwa nach einſtündigem Erwärmen der Fall iſt. Die 
rübe, an der Luft zuerſt ausgekühlte Löſung wird in Eis 
1 gekühlt (um die Bildung rother Dämpfe zu vermeiden) und 
f durch Asbeſt filtrirt. Alsdann wird ſie wieder in Eis ge— 
kühlt und das vierfache Volumen concentrirter Schwefelſäure 
von 1'840 ſpecifiſchem Gewicht, welche vorher ebenfalls in 
Eis gekühlt wurde, hinzugegoſſen. Auch das Becherglas, in 
welchem die Fällung vorgenommen wird, ſteht in Eiswaſſer. 
| Nachdem die Pentanitrocelluloſe ſich ausgeſchieden, 
wird die Flüſſigkeit in viel Waſſer gegoſſen und die Collo— 
diumwolle durch Abfiltriren und Waſchen mit Waſſer er— 
halten. Zur weiteren Reinigung löſt man ſie in Aether— 
Alkohol und ſcheidet fie aus dieſer Löſung durch Waſſer— 
zuſatz wieder ab. | 
Die Tetranitrocelluloſe bildet ſich durch Behandeln 
von Baumwolle mit einem Gemiſch von concentrirter 
Schwefelſäure und nicht zu concentrirter Salpeterſäure 
bei genügender Wärme; z. B. bei Anwendung eines 
Gemenges von einem Volumen Schwefelſäure von 1'845 
ſpecifiſchem Gewicht und einem Volumen Salpeterſäure von 
1738 ſpecifiſchem Gewicht bei 65 Grad C. und bei 5—10 
Minuten langer Einwirkung auf Baumwolle. Oder wenn 
man Baumwolle 15 Minuten lang bei 80 Grad C. mit 
einem Gemenge von gleichen Volumen Schwefelſäure von 
1.845 ſpecifiſchem Gewicht und Salpeterſäure von 1˙40 ſpe⸗ 
i eifiſchem Gewicht behandelt. In letzterem Falle erhält man die 
| Schering! ſche Collodiumwolle (ſiehe weiter unten). 
8 Die Trinitrocelluloſe, oder vielmehr ein an 
dieſer reiches Gemenge von Tri- und Tetranitrocelluloſe ent— 
ſteht, wenn man ein Gemenge von 4 Raumtheilen Salpeter⸗ 
fäure von 138 bis 1:39 ſpecifiſchem Gewicht und 5 Raum⸗ 
in Schwefelſäure von 1'845 ſpecifiſchem Gewicht bei 65 


e 
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bis 70 Grad C. 5 bis 10 Minuten lang auf Baumwolle 
einwirken läßt. 4 

Die Dinitrocelluloſe entſteht bei der Ein⸗ 
wirkung von ſehr verdünnter und heißer Salpeter-Schwefel⸗ 
ſäure auf Celluloſe, ſowie bei der Einwirkung von Kali 
oder Ammoniak auf gewöhnliche Collodiumwolle (Tetra⸗ 
nitrocelluloſe). 

Auf letzterem Wege erhält man Dinitrocelluloſe, wenn 
man 2 bis 4 Gramm Collodiumwolle in 100 Kubikcenti⸗ 
meter einer Miſchung von Alkohol und Aether löſt, alko— 
holiſche Kalilauge in bedeutendem Ueberſchuſſe zufügt und 
ſchüttelt. Das Collodium wird ſehr dünnflüſſig und gelb— 
braun gefärbt. Nach ein bis zwei Stunden wird mit Waſſer 
ſtark verdünnt und mit verdünnter Schwefelſäure das freie 
Kali abgeſtumpft. Die Dinitrocelluloſe ſammelt ſich hierbei 
an der Oberfläche der Flüſſigkeit als weißer, flockiger Nieder⸗ 
ſchlag, welcher abfiltrirt, gewaſchen und getrocknet wird. 
Die Dinitrocelluloſe iſt eine gelblich gefärbte, gummi— 
ähnliche Maſſe. | 

Aus dem Geſagten geht hervor, daß durch die Ein- 
wirkung von Salpeterſäure auf celluloſehaltiges Material 
ſehr verſchiedenartige Producte entſtehen können. Es folgt 
hieraus — und deshalb beſprachen wir hauptſächlich dieſe 
Producte näher — daß Nitrocelluloſe ebenſowenig ſchlecht— 
weg mit »Schießbaumwolle« als mit »Collodiummolle« 
identiſch iſt, ſowie daß noch weniger beide letzteren Ver— 
bindungen hinſichtlich Herſtellung und Eigenſchaften gleich— 
bedeutend ſind. Auch die »Collodiumwolle« erſcheint uns 
nach dem Geſagten nicht mehr als ein einheitlicher Begriff, 
ſondern vielmehr als ein gemeinſchaftlicher Name für nicht 
weniger als vier verſchiedene Producte. 

Da aber zur Celluloid-Fabrikation theils Schießbaum⸗ 
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Pole theils Collodium-Pyroxyline verwendet werden, ſo iſt 
begrefſic, daß die Frage der mehr oder minder großen 
Gefahr bei dieſer Fabrikation auch davon abhängt, welche 
Nitrocellulose man dabei verwendet. Aber hiermit iſt ein 
endgiltiges Urtheil noch lange nicht abgegeben, es muß viel- 
* mehr auch berückſichtigt werden, ob die betreffende Nitro- 
| eellutofe feucht oder trocken bei der Celluloid-Fabrikation 
angewendet wird, ſowie, welche andere mehr oder weniger 
feuergefährliche Materialien hierbei noch gebraucht werden. 

0 5 Um aber zu einem ſolchen ſachverſtändigen Urtheil 
55 befähigt zu ſein, iſt es unbedingt nöthig, die Herſtellung 
und Eigenſchaften der Schießbaumwolle und der Collodium— 
II . Boropyline näher fennen zu lernen. 


* 


1. Die Schieß baumwolle.“ 


Die Schießbaumwolle wurde gleichzeitig von Schön— 
bein und Böttger im Jahre 1846 entdeckt. Die Ent- 
deckung erregte damals gewaltiges Aufſehen, weil man ſicher 
annahm, daß die Schießbaumwolle berufen ſei, das Schieß— 
pulver völlig mit der Zeit zu erſetzen. 
AIJIgndeſſen trugen die politiſchen Ereigniſſe des Jahres 
1848, ſowie die in Folge mangelhafter Sachkenntniß er— 
zielten unvollkommenen Fabrikations-Reſultate, ſpäter auch 
wiederholt vorgekommene, ſcheinbar räthſelhafte Exploſionen 
der Schießbaumwolle viel dazu bei, die Gemüther zu er— 
| nüchtern und die Erfindung etwas in Vergeſſenheit zu 
bringen. 


5 7 Ehre ausführliche Beſchreibung ihrer Geſchichte, Fabrikation, 
x Ligenſchaften und Anwendung findet ſich in Dr. Fr. Böckmann's: 
* exploſiven Stoffe“. A. Hartleben's Verlag, 1880, S. 222 — 254. 
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Das Verdienſt des öſterreichiſchen Hauptmanns von 
Lenk iſt es, zuerſt die Fabrikation einer haltbaren und 
gleichmäßig wirkenden Schießwolle gelehrt zu haben. In 
Folge deſſen wurde und blieb die Schießbaumwolle in der 
öſterreichiſchen Artillerie eine Zeit lang eingeführt. . 

Auf dem Lenk'ſchen Verfahren fußend, erfand Abel 
eine verbeſſerte Methode, welche in England nunmehr all⸗ 
gemein angewendet wird. In Deutſchland exiſtirt gegen- 
wärtig eine Schießwollefabrik in Kruppa⸗Mühle (Schleſien), 
welche den Bedarf an comprimirter Schießbaumwolle für 
die deutſche Marine deckt, übrigens auch an Private dieſen 
Sprengſtoff verkauft. . 

Diejenigen Celluloid-Fabriken, welche zur Fabrikation 
Schießbaumwolle verwenden, ziehen in der Regel vor, die— 
ſelbe nach beſonderen Methoden in ihrem Etabliſſement ſelbſt 
darzuſtellen. Es geſchieht dies wohl hauptſächlich aus zweierlei 
Gründen. 

Die Schießbaumwolle iſt erſtlich zwar (im naſſen 
Zuſtande) ziemlich ungefährlich zu transportiren, bietet aber 
deſto größere Unzukömmlichkeiten beim Transport wegen 
ihres großen Volumens, das ſie einnimmt u. ſ. w. Auch 
iſt die Schießbaumwolle auf den meiſten Eiſenbahnen vom 
Transport grundſätzlich ausgeſchloſſen, während andere Ver— 
waltungen ſich dahin einigen wollen, daß ſie dieſelbe be— 
dingungsweiſe (unter beſonderen Vorſichtsmaßregeln hin⸗ 
ſichtlich Verpackung, Verladung, Lagerung, Begleitperſonal 
u. ſ. w.) zur Beförderung zulaſſen wollen. Auf Dampf- 
ſchiffen mit Perſonenbeförderung darf Schießwolle ebenjo- 
wenig wie ſonſtige Exploſivſtoffe transportirt werden. Im 
Uebrigen iſt ihr Transport auf Dampfſchiffen und Fuhr⸗ 
werken geſtattet, falls ſie mindeſtens 20 Percent Waſſer 
enthält, in waſſerdichte, keine Zündungen enthaltende Be⸗ 
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5 hättet 1 iſt und das Bruttogewicht der Schießbaum⸗ 


wolle⸗Behälter 85 Kilogr. nicht überſteigt. So find wenigſtens 
4 die betreffenden Beſtimmungen im Deutſchen Reiche und 
A ähnlich werden fie in den anderen Staaten lauten. 

3 Aibgeſehen von dieſer nur bedingungsweiſen 110 
1 der Schießbaumwolle zum Transport iſt aber auch noch 
die Herſtellung der Schießbaumwolle für die Celluloid— 
1: Fabrikation, ſowohl was die celluloſehaltigen Rohmaterialien, 
als was die Art der Darſtellung betrifft, etwas abweichend 
von der gewöhnlichen Darſtellung der Schießbaumwolle. 
Wir werden ſolche ſpeciell für Celluloid⸗Fabriken patentirte 
* Verfahren am Schluſſe dieſes Abſchnittes mittheilen. 

Ohne auf die Unmaſſen von Methoden, welche zur 
Darſtellung von Schießbaumwolle empfohlen wurden, hier 
einzugehen, wollen wir nur das Len k'ſche und Abel'ſche 
Verfahren, auf welchen die heutige Fabrikation der Schieß— 
wolle beruht, kurz beſprechen. 

; Von großer Wichtigkeit iſt, daß die angewandte Sal— 
peterſäure rein (namentlich chlorfrei) und möglichſt ſtark iſt. 
Cbenſo muß auch die Baumwolle möglichſt vollſtändig ge— 

- reinigt ſein und muß namentlich die gebildete Schießbaum— 
wolle durch tage-, ja früher wochenlanges Behandeln mit 
7 Waſſer völlig entſäuert werden. Die geringſte Spur zurück— 
gebliebener Säure giebt der Schießbaumwolle die Neigung, 
ſich langſam zu zerſetzen und unter Umſtänden leicht zu 
2 erplodiren. 

* 1. Das Lenk'ſche Verchen 0 Die Baumwolle 
. wird zuerſt 2 bis 3 Minuten lang in ſiedender Potaſche— 
* ) Dingler’s Polyt. Journ., Bd. 178, S. 145; Wagner's 
Jahresbericht 1863, S. 310; „Das Schießpulver, die Exploſivkörper 
und die Feuerwerkerei“ von Dr. J. Upmann und Dr. E. v. Meyer. 
Braunſchweig, 1874, Abtheilung II, S. 21; „Die exploſiven Stoffe“ 
von Dr. Fr. Böckmann. A. Hartleben's Verlag, 1880, S. 232. 
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löſung gekocht, um von den Fettſtoffen befreit zu werden, 
und wird alsdann in Centrifugen ausgeſchleudert, in Waſſer 
gewaſchen, nochmals ausgeſchleudert und getrocknet. 

Hierauf bringt man die Baumwollenſtränge in ein 
Säuregemiſch von 1 Theil Salpeterſäure von mindeſtens 
148 bis 1:49 ſpecifiſchem Gewicht und 3 Theilen Schwefel- 
ſäure von 1˙835 ſpecifiſchem Gewicht, welches in wenigen 
Minuten die Baumwolle in exploſive Schießbaumwolle ver⸗ 
wandelt. N 

Die nach Ablauf dieſer Zeit herausgenommenen und 
abgetropften Stränge läßt man noch etwa zwei Tage in 


Töpfen von Steingut loſe bedeckt liegen, damit hier die 


völlige Umwandlung der Baumwolle in möglichſt reine 
Schießbaumwolle (Hexanitrocelluloſe) erfolge. 

Alsdann wird die Schießbaumwolle in ſogenannten 
Hydro-Ertracteuren ausgeſchleudert, in einem großen Quantum 
Waſſer gewaſchen und drei bis ſechs Wochen lang in 
fließendes Waſſer gelegt. 

Um die letzten Spuren von Säure zu entfernen, kocht 
man nunmehr die Schießwolle mit Potaſchelöſung und 
wiederholt das Ausſchleudern und Waſchen in Waſſer. 

2. Das Abel'ſche Verfahren.“) Bei demſelben 
iſt zunächſt das Rohmaterial nicht gewöhnliche Baumwolle, 
ſondern Baumwollenabfall. 

Derſelbe wird wie bei dem Lenk'ſchen Verfahren 


*) „Chem. News“, Bd. 14, S. 18 und 250, Bd. 15, S. 203; 
Dingler's Polyt. Journ.“, Bd. 185, S. 154; Wagner's „Jahres⸗ 
bericht“ 1871, S. 304; „Chem. Centralblatt“ 1871, S. 764; „Deutſch⸗ 
chem. Geſ.⸗Ber.“ 1871, S. 271; „Deutſche Induſtrie⸗Ztg.“ 1871, S. 495; 
„Die exploſiven Stoffe“ von Dr. Fr. Böckmann. A. Hartleben's 
Verlag, 1880, S. 235. B 
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. entfettet und in dasſelbe Säuregemiſch eingetaucht, worin 
er jedoch ſtatt einiger Minuten 24 Stunden lang verbleibt. 
N Die in Centrifugen ausgeſchleuderte Schießbaumwolle 

bringt man raſch in eine große Menge Waſſer, ſchleudert 
ſie aus und bringt ſie wieder in Waſſer; dies wird mehrere 
Male wiederholt. Alsdann wird die Schießwolle in einer 
dem Holländer der Papierfabriken ähnlichen Maſchine zer— 
kleinert und in einer »Poachingmaſchine« in einer ſehr großen 
Menge warmen Waſſers umhergeſchlagen. In Folge der 
durch die vorausgegangene Behandlung bewirkten feinen 
Vertheilung der Schießbaumwolle und in Folge der An— 
wendung von warmem Waſſer und der Poachingmaſchine 
iſt die völlige Entſäuerung nach Abel's Methode ſchon in 
2 bis 3 Tagen erreicht, während Lenk's Verfahren hierfür 
6 bis 8 Wochen braucht. 

Den reſultirenden loſen Schießwollbrei kann man auch 
durch Preſſen in cylindriſchen Formen comprimiren. Jedoch 
findet ſolche comprimirte Schieß baumwolle in 
der Celluloid⸗-Fabrikation keine Anwendung. 

Die Eigenſchaften der Schießbaum wolle. 
Wenn man gewöhnliche Baumwolle mit Schießbaumwolle 
oder gewöhnliches Papier mit »Schießpapier«, das heißt 
mit dem Säuregemiſch behandelten Papier äußerlich ver— 
gleicht, ſo iſt ſo gut wie kein Unterſchied bemerkbar. Die 
ganze Structur der Baumwolle und des Papiers iſt noch 
unverändert erhalten. 

Die Schießbaumwolle iſt bei genauem Betrachten etwas 
weniger weiß und etwas gelblicher als Baumwolle. Reibt 
man Schießbaumwolle — beſonders in mäßiger Wärme — 
ſo haften ihre Faſern, weil ſie ſtark elektriſch wird, an der 
Hand. Schießbaumwolle fühlt ſich meiſtens etwas härter 
. als Baumwolle an und knirſcht leiſe beim Zuſammendrücken. 
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Die Schießbaumwolle explodirt durch Schlag, Stoß 
oder Druck. Merkwürdig jedoch hierbei — und die Gefahr 
der Exploſion in etwas abſchwächend — iſt, daß die durch 
einen Schlag verurſachte Exploſion nicht über die ganze 3 


Maſſe, ſondern nur über die zunächſt getroffenen Theile ſich 


erſtreckt, während die nicht getroffenen Theile unzerſetzt um⸗ 
herfliegen. Man kann ein 22 Kilogr. ſchweres Gewicht 
1 Meter hoch auf Schießbaumwolle herabfallen laſſen, ohne 
daß eine Exploſion ſtattfindet. Die Schießbaumwolle wird 
hierbei auf ein Drittel ihrer urſprünglichen Dicke comprimirt. 
Erſt der Fall von 1˙8 Meter Höhe erzeugt — bei Anwen⸗ 


dung des genannten Gewichtes — eine ſchwache Detonation, 


bei welcher jedoch der größte Theil der Schießwolle umher⸗ 
geſtreut wird. Auch ſelbſt wenn man 12 Meter hoch das 
Gewicht herabfallen läßt, detonirt durchaus nicht alle Schieß⸗ 
wolle, ſondern nur ein kleiner Theil, während der übrige 
Theil ringsum weit umhergeſtreut wird. 

Dieſes Verhalten der Schießbaumwolle soll zwar 
durchaus nicht zu ſträflicher Sorgloſigkeit auffordern, aber 
es kann uns doch die Beruhigung geben, daß, wenn einmal 
wider unſeren Willen Schießbaumwolle irgend eine Er⸗ 
ſchütterung erfährt, eine Exploſion keineswegs mit abſoluter 
Sicherheit erfolgen muß. Daß trotz alledem die peinlichſte 
Sorgfalt mit einem ſolch' gewaltigen Exploſipſtoff hinſichtlich 
Behandlung, Aufbewahrung und Transport beobachtet werden 
muß, verſteht ſich von ſelbſt. Großer Irrthum aber iſt es, 
zu glauben, daß wir willenlos den tückiſchen Gewalten dieſes 
Exploſivſtoffes auf Gnade oder Ungnade preisgegeben ſeien, 
wie ſich der Laie oft einbildet. Bei peinlichſter Vorſicht und 
in den Händen von ſachverſtändigen Leuten wird vielmehr 
die Schießbaumwolle einen ſehr hohen Grad von Sicherheit 
vor Exploſionen bieten. 3 
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5 Beim langſamen Erhitzen beginnt die Schießbaumwolle 
ſchon bei 60 Grad C. unter Entwickelung ſaurer Dämpfe 
ſich zu zerſetzen, unter 130 Grad findet jedoch hierbei ge— 
wöhnlich keine Exploſion ſtatt. Gewöhnlich (beim raſcheren 
Erhitzen) verpufft die Schießwolle bei 150 bis 180 Grad, 
oft auch ſchon bei 136 Grad, ſeltener bei Temperaturen 
unter 100 Grad, obwohl es vorgekommen iſt, daß Schieß— 
baumwolle, die auf 70 bis 100 Grad warmen Metallunter— 
lagen getrocknet wurde, explodirte. Ja, ſogar heiße Luft, 
die 25 bis 80 Grad C. warm war, brachte Schießwolle 
; ausnahmsweiſe zur Exploſion. Große Vorſicht ift alſo gewiß 
und namentlich beim Trocknen der Schießwolle unter allen 
i Umſtänden geboten. Manche der bei ſo auffallend niederen 
Temperaturen vorgekommenen Exploſionen mögen zwar auch 
auf die nicht vollſtändige Entſäuerung des Productes zurück— 
zuführen ſein, und find wir gegenwärtig, Dank den aus— 
gezeichneten Reinigungs⸗Verfahren von Lenk und Abel, 
cchieven weit mehr, wenn auch niemals völlig, gegen 
ſolche Eventualitäten geſchützt. 
3 Kaffe Schießbaumwolle iſt weit gefahrloſer zu be— 
handeln als trockene. Enthält die Schießbaumwolle überhaupt 
1 Quantität Waſſer, ſo kann das Hantiren 
an ihr eigentlich kaum mehr irgendwie gefährlich genannt 
werden. Bei der Fabrikation des Celluloids werden wir der 
Anwendung naſſer Schießwolle wieder begegnen und kann 
deshalb ſchon jetzt hervorgehoben werden, daß dieſe Art der 
Fabrikation als nicht gefährlich bezeichnet werden muß. 
Die Schießbaumwolle iſt unlöslich in Waſſer, Alkohol, 
Aether, Chloroform und Eſſigſäure, in verdünnten Säuren 
und Alkalien; fie löſt ſich in Aceton und Holzgeiſt (Methyl— 
alkohol). 
Mit Aether, Alkohol, Schwefelkohlenſtoff oder Benzol 
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getränkte Schießbaumwolle zerſetzt ſich beim Entzünden der 
Flüſſigkeit ohne Exploſion, wobei ſich der Geruch der Ru 4 
petrigen Säure bemerkbar macht. 


Naſſe Schießbaumwolle wird leicht durch brennende, 


trockene, dichte Schießbaumwolle entzündet. 3 

Schießbaumwolle löſt ſich in einem Gemiſch von 
trocknendem Pflanzenöl mit der Hälfte ſeines Gewichtes 
Kampher bei nahe 150 Grad. Es entſteht hierbei eine 
plaſtiſche Maſſe, das Xylonit, die ſich leicht formen läßt i 
und nach dem Trocknen gelblich gefärbt und halbdurch— 
ſcheinend iſt. 


Beſondere bei der Celluloid-Fabrikation in 
Anwendung kommende Verfahren zur Her⸗ 
ſtellung von Schieß baumwolle. 


1. Das Verfahren von V. Tribouillet und 
L. A. de Bejancele in Paris.“) Die Rohſtoffe 
(Papier, Baumwolle, Leinen, Hanf, weiße Holzſorten) werden 
bei 100 Grad getrocknet, gemahlen und dann nitrirt. 

Letzteres geſchieht in 15 bis 20 Cm. hohen Behältern 
A (Fig. 2 und 3) aus Glas, Thon oder glaſirtem Eiſen⸗ 
blech, welche auf einem Unterſatze B ruhen, durch welchen 
Waſſer fließt, um den Boden des Behälters A kühl zu er- 
halten. a 

Auf jedem Behälter ſteht ein gläſerner Aufſatz V, 
um den Arbeiter gegen die entwickelten Dämpfe zu ſchützen. 
Der in der Decke befindliche Trichter T kann durch Schieber 


*) Deutſches Reichs⸗ Patent Nr. 6828 vom 7. Januar 187975 
Ding ler's Polyt. Journ., 1880, Bd. 235, S. 203; ae Erfin- | 
dungen“ 1879, S. 601. 1 
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geſchloſſen werden, die ſeitlich angebrachte Oeffnung C aber 
durch eine Klappe. 

5 Die gemahlenen, trockenen Stoffe werden nun mit 
einem Säuregemiſch behandelt, welches in einem zweiten 
Behälter ſchon einmal benutzt war. Um die Miſchung aus— 
führen zu können, ſteckt der Arbeiter ſeine Arme durch die 
gegenüberliegenden Oeffnungen o und die daran befeſtigten 
Gummiärmel m, welche den Arm bis zum Handgelenk um— 
ſchließen. 


0 


A A 
8 


Iſt nun die Maſſe 10— 15 Minuten mittelſt einer 
Art Kelle gut umgerührt worden, ſo wird ſie herausgenommen 
und in einer Preſſe (umſtehende Fig. 4) aus glaſirtem Guß 
eiſen, deren Boden und Wandungen fein durchlöchert ſind, 
durch Niederdrücken des Stempels P abgepreßt. 

| Die erhaltene kuchenförmige Maſſe kommt nun in 
den zweiten Miſchungsbehälter und wird hier in entſprechender 
- Weile mit einem Gemiſch von drei Theilen Schwefelſäure 
von 1834 ſpecifiſchem Gewicht und zwei Theilen concen— 
trirter Salpeterſäure, in welcher noch ſalpetrige Säure ge— 
Böckmann. Das Celluloid. er 
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löſt iſt, behandelt, dann in derſelben Weiſe abgepreßt. Die 
abfließende Säure kommt in den erſten Miſchungsbehälter, 
um hier mit neuer Celluloſe gemiſcht zu werden. Um ſie 
Fig. 4. zu verſtärken, kann man ſie mit con⸗ 
centrirter Schwefelſäure oder trockenem 
ſchwefelſauren Natron miſchen. 

Die ausgepreßte Nitrocelluloſe 
wird nun mit Waſſer angerührt und 
in hölzerne Gefäße mit doppeltem Boden 
gebracht (Fig. 5), welche mit ungleich 
großen Rädern auf einer ſchiefen Ebene 
nach und nach hinaufgeſchoben werden, 
während das Waſchwaſſer aus einem 
Behälter in den andern herunterfließt. 
Der Reſt der Säure wird mittelſt 
Waſſer ausgewaſchen, welches etwas 
Soda oder Ammoniak enthält, hierauf wird nochmals mit 
Waſſer nachgewaſchen. 


Fig. 5. Die erhaltene Schießbaum⸗ 

a wolle wird unter Waſſer bis 

\ zum Gebrauche aufbewahrt 

— — und dann vor der Verwendung 
getrocknet. 

2. Das Verfahren zur 
Darſtellung der Nitro—⸗ 
celluloje vom Celluloid⸗ 
Fabrikant Iſaiah Smith Hyatt in Newark (bei 
New-Nork).“) Die Verarbeitung des Papieres in ganzen 
Bogen oder Rollen zu Nitrocelluloſe hat den Uebelſtand, 
daß das Papier in dieſer Form mit den Säuren nicht mit 
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3 der erforderlichen Vollkommenheit durchtränkt werden kann, 
ſowie auch, daß die Manipulation von großen Papierblättern 


in der Säure die Anwendung ſehr großer Mengen der 


Säure nothwendig macht. 

Bei dem vorliegenden Verfahren wird deshalb das 
Papier in möglichſt kleine Stücke zerriſſen und in dieſem 
Zuſtande mit der Säure in Berührung gebracht. Dabei iſt 
natürlich die Wirkung der Säure auf das Papier eine voll— 


Fig. 6. Fig. 7. 


ſtändigere und raſchere, auch bedarf man für die Behand— 
lung des zerkleinerten Papieres verhältnißmäßig wenig um- 
fangreicher Behälter. | 

Das zur Verwendung kommende Papier iſt möglichft 
bDünnes Seidenpapier. Dasſelbe wird mit Hilfe der in 
Figur 6 (Endanſicht) und Figur 7 (Vorderanſicht) darge- 
ſtellten Maſchinen in kleine Theile zerriſſen. 
IN Die Maſchine befteht aus einer oder mehreren dreh— 
baren Rollen A, auf welchen das Papier B aufgewickelt iſt, 
55 3 * 
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und die von den Lagerböcken A“ getragen werden. In der 


Zeichnung iſt nur eine Rolle A dargeſtellt. 


Von dieſer Rolle geht das Papier zu den Zuführungs⸗ | 


walzen C, von welchen die eine von der anderen durch 
Reibung gedreht wird. Jede dieſer Walzen C iſt mit einer 
Anzahl ringförmiger Rinnen verſehen, in welche ſich die 
Führungsdrähte D einlegen. Dieſe Drähte ſind oben zurück— 
gebogen und auf der oberen Seite des Leiſtens E Weseke 


Fig. 8. 
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Sie reichen bis unter die Zuführungsrollen hinab und die 
eine Reihe derſelben iſt mit einer Art Meſſerklinge ver- 
bunden, deren Schneidkante mit den Zähnen des darunter 
liegenden rotirenden Zerreißers G in Berührung kommt, 
wodurch das von den Walzen C zugeführte Papier in be 
kleine Fetzen zerriſſen wird. 

Die Rollen ruhen in elaſtiſchen Lagern, welche beide 
Rollen ſtets miteinander in Berührung halten, einerlei, ob 
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eine oder mehrere Papierſchichten gleichzeitig zwiſchen den 
Rollen durchlaufen. Man kann das Papier anſtatt in Rollen 
auch in einzelnen Bogen zuführen. 
5 Das zerfetzte Papier kommt nunmehr in den Behälter 
H (Fig. 8), in welchem ſich ein auf 26—32 Grad C. er- 
wärmtes Gemenge von Schwefelſäure und Salßpeterſäure 
befindet. Der Behälter H iſt mit einem ſenkrechten Rührer 
I (Fig. 9) verſehen, der ſehr ſchnell gedreht und aus der 
Säure gehoben oder in dieſelbe niedergelaſſen werden kann. 


Fig. 9. 


1 


\ 


Der Rührer bringt das Papier mit der Säure in 
innigen Contact und geht unter dieſen Umſtänden die Bil— 
dung der Nitrocelluloſe raſch vor ſich. 

Hierauf wird der Rührer aus dem Behälter heraus- 
gehoben und die in letzterem enthaltene Maſſe ungefähr 
20 Minuten lang ruhig ſtehen gelaſſen, wobei ſich die 
. Be Umwandlung des Papieres in Nitrocelluloſe vollzieht. 
Man ſtellt den Behälter H am beſten auf eine Art 
2 Drehſcheibe Hi, mit Hilfe deren man denſelben unter den 
8 N (Fig. 8) bringen kann. Von dieſem wird der 
3 
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Behälter in die Höhe gehoben und in die Centrifuge K 
ausgeleert. | 

In der Centrifuge wird alle überſchüſſige Säure aus 
der Maſſe ausgeſchieden und fließt durch das Rohr K, in 
den Säurebehälter O,, um von dort wieder in den Behälter 
H zurück zu gelangen; letzterer wird gleichzeitig auch von 
dem Behälter O, mit friſcher Säure verſehen. 

Die Behälter O0, und O, ſind durch Deckel K und 
N luftdicht verſchloſſen und die Säure wird durch Luft— 
druck, welcher von den Röhren M, und M, kommt, durch 
die Röhren K, und N, in den Behälter H gehoben. | 


3. Die Nitrocelluloſe, welche in der Cel⸗ 
luloid⸗-Fabrik zu Stains bei Paris benutzt 
wird,) erhält man dort durch ein etwas lange dauerndes 
Eintauchen eines Papieres, welches aus Baumwolle und 
Leinen beſteht und ungefähr 50 Gramm pro ein Meter 
Oberfläche wiegt, in concentrirte Salpeterſäure, der man 
eine geringe Menge concentrirter Schwefelſäure hinzugefügt. 
Die erhaltene Schießbaumwolle wird unter Waſſer gut 
gemahlen. 


2. Die Collodiumwolle. 


Dieſelbe unterſcheidet ſich in ihren Eigenſchaften von 
der Schießbaumwolle durch ihre leichte Löslichkeit in einer 
Miſchung von Alkohol und Aether, worin Schießbaumwolle 
unlöslich iſt. Ferner iſt Schießbaumwolle ſehr exploſiv, 
Collodiumwolle faſt gar nicht exploſiv. In ihrer Fabrikation 


*) Briefliche Mittheilungen von E. Boiſſaye, Director der 
Celluloid⸗Fabrik in Stains, an den Verfaſſer. 
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| unterjcheidet ſie ſich von der Schießwolle dadurch, daß man 
bei letzterer möglichſt concentrirte Salpeterſäure und bei 
gewöhnlicher oder niederer Temperatur verwendet, während 
bei der Darſtellung von Collodiumwolle etwas verdünntere 
Salpeterſäure oder ſtatt deſſen ein Gemenge von Salpeter 
und Schwefelſäure angewendet wird. Auch wird die Collo— 


Grad C. etwa) hergeſtellt. Es iſt alſo eine verdünnte Sal- 
peterſäure und ein warmes Säuregemiſch der Bildung von 
Collodiumpyroxylinen günſtig. 
8 Es exiſtiren unzählige Vorſchriften zur Herſtellung 
von Collodiumwolle. Wir wollen im Folgenden nur einige 
davon anführen. Erwähnt ſei noch, daß die Collodiumwolle, 
wie ſie zu photographiſchen Zwecken, zur Celluloid-Fabri⸗ 
kation 2c. ꝛc. angewendet wird, vorwiegend aus Tetranitro— 
celluloſe, gemengt mit Trinitrocelluloſe beſteht. Die Penta— 
nitrocelluloſe und die Dinitrocelluloſe, welche, wie wir ge— 
ſehen haben, ebenfalls in Aether-Alkohol lösliche Collodium— 
wollen ſind, können bei der Darſtellung von eigentlicher 
CTCollodiumwolle nicht gut oder doch nur in ſehr geringen 
Mengen entſtehen. Ein Blick auf die von uns angeführten 
Bildungsweiſen der Penta- und Dinitrocelluloſe wird dies 
beſtätigen. 


a 3 zur Darſtellung von Collodium— 
Wb @\ 

@ 1. Reine (durch Auskochen mit kohlenſaurem Natron 
5 oder Kali entfettete) Baumwolle wird in ein etwa 54 bis 
| 58 Grad warmes Gemenge von 7 Theilen Salpeterſäure 
von 1:43 ſpecifiſchem Gewicht und 9 Theilen reiner Schwe— 
felſaure gebracht, und 5—8 Minuten darin gelaſſen, dann 
ausgedrückt und ausgewaſchen. 


diumwolle ſehr häufig bei höherer Temperatur (50 — 70 
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2. 1 Theil reiner Baumwolle verbleibt in einem Ge⸗ 


menge von 7 Theilen Salpeterſäure von 1˙42 ſpecifiſchem 


Gewicht und 8 Theilen Schwefelſäure von 1˙833, oder von 
8 Theilen Salpeterſäure von 1˙39 und 20 Theilen Schwe⸗ 


felſäure bei gewöhnlicher Temperatur 12 —24 Stunden ein⸗ 
getaucht; alsdann wird die gebildete Collodiumwolle aus— 
gepreßt und ausgewaſchen. 

3. 11% Theile Baumwolle taucht man in ein auf 
50 Grad abgekühltes Gemenge von 20 Theilen Salpeter 


und 30 Theilen Schwefelſäure, laßt ſie 24 Stunden darin 


und wäſcht ſie dann aus. 


4. 1 Kilogramm Baumwolle taucht man in ein Ge- 
menge von 20 Kilogramm Schwefelſäure und 9 Kilogramm 


gepulvertem Kaliſalpeter, läßt ſie darin liegen, bis eine 
herausgenommenene Probe, raſch mit Waſſer ausgewaſchen, 
gedrückt, mit Weingeiſt übergoſſen und wieder ausgedrückt, 
ſich leicht und vollſtändig in einer Miſchung von 2 Theilen 


Aether und 1 Theil Alkohol löſt. Hierauf wird die gebildete 


Collodiumwolle mit Waſſer vollſtändig gewaſchen, zwiſchen 


Leinen gepreßt und 24 Stunden lang mit Weingeiſt, welcher | 


ein gelb gefärbtes Product auflöft, in Berührung gelafjen. 
Alsdann wird die Collodiumwolle nochmals gepreßt und 
nunmehr ſofort 1 Theil derſelben in noch feuchtem Zuſtande 
in 2 Theilen 90percentigem Weingeiſt unter Zuſatz von 15 
bis 20 Theilen Aether von 0˙73 ſpecifiſchem Gewicht gelöſt. 

5. Um aus reinem Seidenpapier“) Collodiumwolle zu 


erhalten, taucht man erſteres in ein Gemenge von 275 Ku⸗ 


bikcentimeter Salpeterſäure von 147 ſpecifiſchem Gewicht, 
275 Kubikcentimeter Schwefelſäure von 1˙84 und 75 Kubik- 


centimeter Waſſer. Oder man wendet ein Gemenge an von 


*) In der Celluloid-Fabrik zu Newark bei New-York wird, wie . 
ſchon erwähnt, das Pyroxylin durch Nitriren von „ hergeſtellt. 
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50 Kubikcentimeter Salpeterſäure von 1'47 ſpecifiſchem Ge— 
wicht, 100 Kubikcentimeter Salpeterſäure von 1'36 ſpeci— 
fiſchem Gewicht und 100 Kubikcentimeter Schwefelſäure von 
184. Man läßt in einem oder dem anderen Gemenge 18 
Gramm Seidenpapier bei 55 Grad eine Stunde lang. Das 
Gewicht des Seidenpapieres nimmt dabei um etwa 40 Per— 
cent zu. 

N Die Löſung der Collodiumwolle in einer Miſchung 
von Alkohol und Aether geſchieht nach äußerſt verſchiedenen 
Verhältniſſen, z. B. 1 Theil Collodiumwolle auf 15 Theile 
Aether und 18 Theile Alkohol, oder 18 Theile Aether und 
2 Theile Alkohol, oder 22 Theile Aether und 3 Theile 
Alkohol oder 80 Theile Aether und 20 Theile Alkohol, oder 
40 Theile Aether und 45 Theile Alkohol, oder 20 Theile 
Aether und 37 Theile Alkohol. 

Die erhaltene Löſung, das Collodium, iſt klar und 
farblos, etwas dickflüſſig. Gießt man dieſelbe auf eine Glas— 
platte, ſo verdunſtet die Miſchung von Aether und Alkohol 
und es bleibt eine zarte, durchſichtige, in Waſſer nicht lös— 
liche und nicht ſich darin aufweichende Collodiumhaut. Auf 
dieſem Verhalten beruht bekanntlich die Anwendung des 
TCollodiums in der Photographie. 

ki Die Schering'ſche Collodium wolle. Diejelbe 
' beſteht ihrer chemischen Zuſammenſetzung nach vorwiegend 
aus Tetranitrocelluloſe. Es wurde bereits bei dem Abſchnitte 
| über die Nitrocelluloſen von uns angegeben, daß man eine 
8 Collodiumwolle von der Zuſammenſetzung der Schering' 
ſchen erhält, wenn man Baumwolle 15 Minuten lang bei 
e 80 Grad C. mit einem Gemenge von gleichen Raumtheilen 
8 Schwefelſäure von 1'845 ſpecifiſchem Gewicht und Salpeter- 
| jäure von 140 ſpecifiſchem Gewicht behandelt. Auf ähnliche 
N Weise wird wohl auch in der chemiſchen Fabrik auf Actien 
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vormals E. Schering in Berlin, die Collodiumwolle 
fabricirt. 

Dieſe Schering'ſche Collodiumwolle wird von der 
Celluloid-Fabrik Magnus & Comp. in Berlin als Roh⸗ 
material bei der Fabrikation des Celluloids verwendet. 

Da die Reinheit des photographiſchen Bildes weſentlich 
von der Reinheit des Collodiums abhängt und dieſem noch 
fremde, für die Fixirung des Lichtbildes nachtheilige Sub- 
ſtanzen beigemengt ſind, ſo ſtellt die chemiſche Fabrik auf 
Actien in Berlin eine nochmals gereinigte Collodiumwolle 
unter dem Namen Celloidinwolle her. x: 

Die Celloidinwolle“) iſt die reinſte Coflodiumib le 
frei von allen organiſchen Subſtanzen, welche eine ſalpeter⸗ 
ſaure Verbindung eingehen, z. B. Dextrin, Xyloidin, Nitro— 
mannit ꝛc., Unreinheiten, welche nachtheilig auf das Silber- 
bad wirken. Nach den neuen Beſtimmungen zu dem Be⸗ 
triebs⸗Reglement für die Eiſenbahnen Deutſchlands, welche 
ſpeciell den §. 48 — durch welchen bisher nur die Ver⸗ 
ſendung von Schießbaumwolle unterſagt war — behandeln, 
wird nunmehr dieſes Verbot auch auf Collodiumwolle aus⸗ 
gedehnt. Die Verſendung von Collodiumwolle ſowohl per 
Poſt, Eiſenbahn als auch Dampfſchiffen mit Perſonen⸗ 
Beförderung iſt vollſtändig unterſagt. Alle Beſchwerden 
der chemiſchen Fabrik auf Actien in Berlin, begleitet mit 
Muſtern von mit Waſſer angefeuchteter Collodiumwolle, in 
ſorgfältigſter Blech- und Glasverpackung, um das Ungefähr: 
liche derſelben in dieſem Zuſtande conſtatiren zu laſſen, 
waren ohne Erfolg. 

Um daher dem Uebelſtande, daß viele Conſumenten 
zur Selbſt-Fabrikation gezwungen wurden, abzuhelfen, ſtellte 

*) Nach brieflichen Mittheilungen von E. Schering in Berlin 
an den Verfaſſer. 
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wer /,' 
die chemiſche Fabrik auf Actien das Celloidin dar. Sind 
wir recht berichtet, ſo wird das Celloidin auf die Weiſe 
hergeſtellt, daß Collodiumwolle aus ihrer Löſung in Aether— 
Alkohol durch Waſſerzuſatz wieder ausgeſchieden wird. Als— 
dann löſt man die ausgeſchiedene Collodiumwolle wieder 
in einem Gemiſche von Alkohol und Aether und filtrirt 
durch einen beſonders conſtruirten Filtrir-Apparat. 

\ Das klar filtrirte Collodium wird durch Deſtillation 
von Aether und Alkohol ſo weit befreit, daß die zurück— 
bleibende, ſehr dickfließende Maſſe noch warm in Formen 
gegoſſen werden kann. Die nad; dem Erkalten gallert⸗, faſt 
leimartige Maſſe wird in Stücke geſchnitten, deren jedes 
einen beſtimmten Gehalt an trockenem, reinem Celloidin 
beſitzt. 

| Dieſes Celloidin in Platten iſt weder feuergefährlich 
noch exploſiv. Angezündet, brennt dasſelbe wie Papier, ohne 
zu explodiren, und verkohlt langſam, wenn man es in 
einem Probirröhrchen erhitzt. Dieſe Eigenſchaften geſtatten 
den Transport in jeder Art und Weiſe, per Poſt, Bahn 
und Dampfſchiff. 

Das Celloidin löſt ſich ſchon in Aether, ohne Alkohol— 
zuſatz, weil es von letzterem eine gewiſſe Menge ſelbſt ent— 
hält. Die Auflöſung des Celloidins in Aether-Alkohol folgt 
raſch, ohne den geringſten Rückſtand oder die geringſte 
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I. Die Fabrikation des Celluloids. 


Dieſelbe beruht, wie ſchon beim Kampher erwähnt 
wurde, auf der Thatſache, daß die Schießbaumwolle oder || 
Collodiumwolle ſich unter gewiſſen Umſtänden in Kampher 
- auflöft und dabei mit letzterem ein ganz neues Product, 
das Celluloid, liefert. Dieſe Löſung der Schießwolle, reſp. 
Collodiumwolle, erfolgt, wenn man dieſelbe unter Druck mit 
Kampher oder mit einer alkoholiſchen Löſung von Kampher fi 
erwärmt oder wenn man ſie bei gewöhnlicher Temperatur 
mit einer Löſung von Kampher in Aether oder in Holz- 
geiſt zuſammenbringt. Ä 

Demnach unterſcheiden wir gegenwärtig vier Methoden 
der Fabrikation von Celluloid und zerfallen dieſelben wieder 
in Herſtellung auf warmem und kaltem Wege. Wir be- 
ſprechen nunmehr dieſe Methoden der Reihe nach und laſſen ‚ 
am Schluſſe eine kritiſche Beurtheilung derſelben folgen. 


A. Herſtellung des Celluloids unter Anwendung von 
Wärme und Druck. ‚A 

1. Durch Auflöſung von Schießbaumwolle in 
ſchmelzendem Kampher.“) Dieſes Verfahren wird in 
* Nach einer Abhandlung von Clouet im „Bulletin de | 
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12 Celluloid⸗ ⸗Fabrik der Gebrüder Hyatt zu Newark bei 
New⸗ York angewendet. 

3 Die zur Fabrikation nöthige Schießbaumwolle erhält 
man durch Behandeln von Seidenpapier mit einem Gemiſche 
von Salpeterſäure und Schwefelſäure. Das Verfahren“) 
beruht darauf, daß man auf einen breiten Bogen von Seiden— 
papier, der continuirlich abgewickelt wird, in einem feinen 
Regen ein Gemiſch von 5 Theilen concentrirter Schwefelſäure 
und 2 Theilen concentrirter Salpeterſäure auffallen läßt. 
Hierbei wird das Papier größtentheils ſchon in Schieß— 
baumwolle (oder richtiger ausgedrückt in Pyroxylin) ver— 
wandelt. 

Alsdann geht es in einen mit Säure gefüllten Trog, 
in welchem es früher längere Zeit belaſſen wurde. Jetzt 
läßt man es alsbald wieder aus dem Säuretrog heraus— 
treten und bringt es in Waſſer, um es von der überſchüſſigen 
Säure zu befreien. 

Das jo gewaſchene Pyroxylin ſtellt eine knetbare Maſſe 
vor, welche nunmehr zuſammengeballt und einem beträcht— 
lichen Druck unterworfen wird. Alsdann wird ſie getrocknet 
und wieder zerbrochen. Die Stückchen werden in eine 
Schleuder gebracht und ausgeſchleudert. Hierauf werden die 
Stückchen zerkleinert und mit dem Kampher gemiſcht. 


8 Nach anderen Angaben wird die ausgewaſchene und 
Bee Schießbaumwolle mit Waſſer in dem Holländer 


cdsts industrielle de Rouen“ in: „Deutſche Induſtrie-Ztg.“ 1877, 
S. 395; „Induſtrieblätter“ 1877, S. 390; Wagner's „Jahres⸗ 
bericht“ 1877 S. 1017; N „Jahresbericht“ 1878, S. 1162. 
4 *) Mitgetheilt in Clouet's Abhandlung im „Bulletin de la 
Societe industrielle de Rouen“ und in Prof. Reuleaux' Vortrag 
über das Celluloid (Sitzungsberichte des Vereins zur Beförderung des 
1 1878, S. 41). 


A Ä } ri 
2 2 fr, Bi, * a 9 u ARE * i N . 25 2 — . ER SER . \ 
P. W . ] L. ß RER EEE ⅛˙————— ® BET Se Re En 


7 


9 
an 


46 Die Fabrikation des Celluloids. 


gemahlen. Nachdem man das Waſſer hat möglichſt ablaufe 
laſſen, ſetzt man die Maſſe in einem durchlöcherten Gefäß 
ſehr ſtarkem Druck aus, entwäſſert ſie damit noch weiter 
und verwandelt ſie in einen verhältnißmäßig feſten Körper.“ 
Doch ſoll fie ſtets noch Feuchtigkeit genug behalten, um 
jede Entzündung bei der weiteren Verarbeitung zu verhindern. 


Mit dieſer Maſſe wird der Kampher vermiſcht, indem 
man beide in Waſſer vermahlt, zerſtößt oder walzt. Man 
wendet gewöhnlich 1 Gewichtstheil Kampher auf 2 Ge⸗ 
wichtstheile Pyroxylin an, aber auch andere Mengenverhält⸗ 
niſſe geben gute Reſultate. 

Zugleich bei dieſer Vermengung des Kamphers mit 
dem Pyroxylin giebt man auch die Farben hinzu, mit welchen 
man das Celluloid färben will. Auch ſetzt man oft noch 
verſchiedene andere, von den Fabrikanten geheim gehaltene 
Stoffe hinzu, die dem fertigen Celluloid gewiſſe Eigen- 
ſchaften, wie Transparenz u. ſ. w., verleihen ſollen. 


Nachdem die Miſchung erfolgt iſt, wird die Maſſe 
ſtark gepreßt, um alle noch vorhandenen, wäſſerigen Beſtand⸗ 
theile daraus zu entfernen und ſie dadurch nicht nur zu 
trocknen, ſondern auch, um die einzelnen Kampher⸗ und 
Pyroxylintheilchen in noch innigere Berührung zu bringen, 
damit der Kampher auf alle Theile des Pyroxylins löſend 
wirken kann. 


Die ſo getrocknete und gepreßte Maſſe kommt dann 
in ein Gefäß von der Form, in welcher man das Celluloid 
zu erhalten wünſcht. In der oberen Oeffnung dieſes Gefäßes 
ſitzt ein Plungerkolben oder Stempel, welcher durch Einſetzen A 
des Gefäßes in eine hydrauliſche Preſſe auf die Maſſe her⸗ 
abgepreßt wird. Gleichzeitig wird die Maſſe, während ſie 
ſich unter dieſem Druck befindet, durch Dampf bis auf 
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130 Grad etwa erhitzt. Iſt die Menge des Gemiſches nicht 
ſehr groß, ſo genügt auch ſchon eine niederere Temperatur. 

Unter dieſer gleichzeitigen Einwirkung von Druck und 
Wärme äußert der Kampher in hohem Grade ſeine löſende 
Wirkung, die Bildung des Celluloids geht raſch vor ſich 
und iſt beinahe in dem Augenblicke ſchon vollendet, wo die 
Maſſe die höchſte Temperatur erreicht hat. 

Nachdem das Celluloid hierauf aus der Preſſe ge— 
nommen, wird es hart, bleibt dabei aber doch elaſtiſch und 
läßt ſich auch wieder leicht (durch Erwärmen oder Eintauchen 
in kochendes Waſſer) erweichen. Darin beſtehen eben die 
charakteriſtiſchen Eigenſchaften des Celluloids. 

Welchem Proceſſe die Bildung des Celluloids zuzu— 
ſchreiben iſt, wiſſen wir bis jetzt noch nicht. Von einer 
chemiſchen ſich vollzogen habenden Vereinigung des Kamphers 
mit der Schießbaumwolle kann kaum die Rede ſein, wenn 
man das Verhalten von brennendem Celluloid betrachtet. 
Zündet man nämlich Celluloid an und bläſt alsdann die 
Flamme wieder aus, ſo glimmt die Maſſe eine Zeit lang 
weiter und es entwickeln ſich zugleich ſtarke Kampherdämpfe. 
Offenbar alſo pflanzt ſich in dieſem Falle die Verbrennung 
nur durch die Schießbaumwolle, reſpective Collodiumwolle 
fort, während der Kampher hierbei zwar genügend erwärmt 
wird, um abdeſtilliren (ſich verflüchtigen) zu können, aber 
doch nicht genug erhitzt wird, um ſich zu entzünden. 

Dieſe Erſcheinung bei der unvollſtändigen Verbrennung 
des Celluloids zeigt alſo, daß in letzterem der Kampher und 
die Schießwolle neben einander noch vorhanden ſind. 
Wir müſſen uns demnach nach unſerer Anſicht die 
Entſtehung des Celluloids durch ähnliche phyſikaliſche Pro— 
ceſſe, wie ſolche beiſpielsweiſe bei der Bildung von Leder 
thätig ſind, erklären. Thieriſche Haut mit Gerbſäurelöſung 
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in Berührung, verwandelt ſich in Leder, Schießbaumwolle | 
mit einer ätheriſchen Löſung von Kampher in Berührung, 
verwandelt ſich in Celluloid. Die Gerbſäure ſchlägt ſich bei 
der Bildung auf die Hautfaſern nieder, hüllt dieſelben ein 
und verhindert ſo ihr Zuſammenkleben beim Trocknen. 
Durch dieſen einfachen phyſikaliſchen Proceß ſind aber 
gleichzeitig große Aenderungen in den chemiſchen Eigen— 
ſchaften der ungewandelten Hautfaſer vor ſich gegangen. 
Aus der fäulnißfähigen, unbiegſamen, ungeſchmeidigen Haut 
iſt das fäulnißbeſtändige, biegſame, geſchmeidige Leder ge- 
worden. In ähnlicher Weiſe, ſo müſſen wir uns wohl vor⸗ 
ſtellen, wird bei der Bildung des Celluloids das in dem 
Kampher ſich löſende Pyroxylin die kleinen Zwiſchenräume 
(Poren) des erſteren ausfüllen, und eben dieſe rein phyſi⸗ 
kaliſche, innige Aneinanderlagerung und Verſchmelzung der 
beiden Stoffe wird auch eine Verſchmelzung ihrer chemiſchen 
Eigenſchaften zur Folge haben. | 
Um nach dieſer, wie es uns ſchien, nothwendigen 
Abweichung wieder auf die Fabrikation des Celluloids unter 
gleichzeitiger Anwendung von Wärme und Druck, ſpeciell 
durch Auflöſung von Schießbaumwolle in ſchmelzendem 
Kampher, zurückzukommen, fo haben ſich V. Tribouillet | 
und L. A. de Beſanc dle) ein von dem ſoeben genannten 
etwas abweichendes Verfahren patentiren laſſen. 4 
100 Theile Pyroxylin werden mit 42 bis 50 Theilen 
Kampher innig gemiſcht, mit einem ſehr widerſtandsfähigen | 
Gewebe umgeben und dann in einem ane eee zwiſchen 
die Preßplatten der Warmpreſſe gebracht. In die hohlen 
Wände der von einem Blechmantel umgebenen Preſſe wird 
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Dingler's Polyt. Journ. 1880, Band 235, S. 205. SER 
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"Dampf eingelaſſen; dieſelbe iſt mit einer Kammer verbunden, 
in welcher Waſſer niederrieſelt, um die beim Preſſen ent— 
weichenden Dämpfe zu verdichten. 

N Nach einer oder mehreren Stunden können die in den 
Preßtüchern bleibenden Kuchen in eine angeheizte Cylinder— 
preſſe und dann in einen etwa 3 Kubikmeter faſſenden 
Apparat gebracht werden, in welchem zur Aufnahme des 
Waſſerdampfes Chlorcalcium oder Schwefelſäure aufgeſtellt 
wurde. Der Apparat wird nach der Füllung mittelſt einer 
Luftpumpe luftleer gemacht, um die Trocknung zu be— 
ſchleunigen. 

2. Herſtellung des Celluloids durch Auf- 
löſen von Schieß baumwolle in einer alfo- 
holiſchen Löſung von Kampher unter Druck.“ 
Man bereitet eine ſchwache Löſung von Kampher in Alkohol, 
etwa 1 Theil Kampher auf 8 Theile Alkohol, welche 
Pyroxylin bei gewöhnlicher Temperatur nicht löſt, wohl 
aber bei erhöhter Temperatur. 

Man mahlt die Schießbaumwolle zu Zeug, miſcht die 
erforderlichen Farbſtoffe hinein und entfernt alle wäſſerige 
Flüſſigkeit aus der »Pulpe« (das heißt dem Schießbaum— 
woll⸗Brei). Alsdann giebt man das Löſungsmittel (1 Theil 
auf 2 Theile Pyroxylin) hinzu, rührt gut um und läßt die 
Maſſe in einem geſchloſſenen Gefäße, bis ſich das Löſungs— 
mittel durch alle ihre Theile gezogen hat. Da die Flüſſig⸗ 
keit keine löſende Wirkung dabei übt, ſo ſtößt ihr Eindringen 
21 kein Hinderniß. Die Maſſe wird ſchließlich gerade ſo 
wie bei dem unter Nr. 1 beſchriebenen Verfahren unter 
Duc erhitzt. 


15 


* 


*) „Papier⸗Ztg.“ 1877, S. 462; Wagner's „Jahresbericht“ 
1878 S. 1162. 
2 Böckmann. Das Celluloid. 4 
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B. Herſtellung des Celluloids auf kaltem Wege. 


Fabrikation des Celluloids mit An⸗ 
wendung einer ätheriſchen Löſung von Kampher. “) 
Es iſt dasjenige Verfahren, welches von der Celluloidfabrik 
Magnus & Comp. in Berlin angewendet wird. | 

Man bringt 50 Gewichtstheile Collodiumwolle in ein | 
Gefäß aus Steingut und übergießt dieſelbe mit einer Miſchung 
von 100 Gewichtstheilen Aether *) von ſpecifiſchem Gewicht 
0728 und 25 Gewichtstheilen Kampher. Hierauf wird das 
Gefäß zur Verhütung der allzu raſchen Verflüchtigung des 
Aethers mit einer Kautſchukplatte bedeckt und letztere beſchwert. 

Von Zeit zu Zeit entfernt man die Platte und rührt 
die Miſchung um. Da der Aether eine höchſt leicht ent⸗ 
zündliche, ſchon bei 35 Grad ſiedende Flüſſigkeit iſt, ſo muß 
natürlich die größte Vorſicht bei der Fabrikation des Cellu— 
loids nach dieſer Methode beobachtet werden. 

Namentlich iſt für beſtändige und wirkſamſte Ven- 
tilation Sorge zu tragen. Im Magnus 'ſchen Etabliſſement 
werden in denjenigen Räumen, wo das Celluloid hergeſtellt 
wird, möglichſt alle Fenſter offen gehalten, um ein An⸗ 
ſammeln von Aetherdampf, welcher mit Luft ein exploſives 
Gemenge bildet, zu vermeiden. 

Es entſteht allmälich eine durchſcheinende, gallertartige, 
klebrige Maſſe. Der angewandte Aether verflüchtigt ſich 
a des Fabrikations-Proceſſes zum großen Theile, L 


*) Deutſches Reichs: Batent 8273 vom 6. November 1878; „Che: 
miker⸗Zeitung“ 4. Jahrg, S. 22; „Neueſte Erfindungen“ 1880, ©. 149; 
ſowie mündliche Mittheilungen von Jander, techn. Dirigent 5 
Celluloſefabrik von Mag nus & Comp. 

**) Nach Mittheilung von Sander giebt er auf 100 ng 
theile Aether 5 Volumtheile Alkohol hinzu. 
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1 daß eigentlich von einer Wiedergewinnung des Aethers keine 
Rede ſein kann. 
8 Das Roh⸗Celluloid wird zwiſchen zwei übereinander 
N liegenden Calanderwalzen ſo lange gewalzt, bis das Material 
plaſtiſche Eigenſchaften zeigt. Die ausgewalzten zähen Platten 
werden zunächſt der Luft ausgeſetzt, bis dieſelben einen 
gewiſſen Grad von Härte erlangt haben. 
14 Hierauf werden die erwärmten Celluloid-Platten unter 
4 einem ſehr ſtarken Drucke gepreßt. Es geſchieht dies aus 
dem Grunde, weil das Celluloid in ſeinen Eigenſchaften bis 
zu einem gewiſſen Grade deſto werthvoller wird, je ſchärfer 
es gepreßt wurde. Die Preſſeplatten ſind folgendermaßen 
angeordnet. Zunächſt kommt eine Eiſenplatte, auf dieſe eine 
Zinkplatte und auf letztere das zu preſſende Celluloid. Als— 
dann kommt wieder eine Zinkplatte und auf dieſe wieder 
eine Eiſenplatte. Natürlich kann man mehrere ſolcher Platten— 
ſyſteme über einander anbringen. — 
Dieſes Aether-Verfahren iſt nur für Platten oder 
Stäbe von nicht zu großer Stärke anwendbar, da Stücke 
von 10 Millimeter Stärke etwa 10 as zur Härtung ge— 
brauchen. 
Magnus verwendet theils Schering'ſche Collodium— 
wolle, theils auch von auswärts (wohl von der Schieß— 
3 wollfabrik zu Kruppa⸗Mühle in Oberſchleſien) bezogenes 
Pyrsoxylin. 
E Dieſes, von auswärts bezogene Pyroxylin wird den 
geſetzlichen Beſtimmungen gemäß ſehr feucht — mit mindeſtens 
295 Percent Waſſergehalt — und in zuſammengepreßtem 
4 Zuſtande transportirt. Es muß deshalb dieſe Wolle vor 
£ ihrem Gebrauche getrocknet werden. 
Das Trocknen geſchieht im Magnus 'ſchen Etabliſſe⸗ 
wert, . viel wir wiſſen, auf heißen eiſernen Platten. Es 
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muß natürlich mit größter Vorſicht geſchehen und darf die 3 | 
Temperatur hierbei nicht über 50 bis 60 Grad C. ſteigen. 
Wollte man aber die feuchte, von auswärts bezogene 


Wolle direct trocknen, ſo würde ſie bei ihrem ſtark gepreßten 
Zuſtande ein dichtes, wirres Haufwerk geben, auf welches 


die Miſchung von Aether und Kampher nur ſchwierig ihre 
löſende Wirkung äußern könnte. Deshalb wird im Mag⸗ 
nus 'ſchen Etabliſſement die feuchte Wolle vor dem Trocknen 


auseinandergezupft. 

Weſentlich iſt bei der Fabrikation des Celluloids 1019 
dem Aether-Verfahren, daß die Wolle abſolut trocken iſt. 
Im anderen Falle erhält man ein Celluloid von trüber 


Beſchaffenheit. Ebenſo weſentlich iſt es natürlich auch, daß 


die verwendete Wolle völlig ſäurefrei iſt. 


2. Fabrikation des Celluloids mit An⸗ | 


wendung einer Löſung von Kampher in Holz 
geiſt. “) Dieſes Verfahren iſt bis jetzt der Fachpreſſe völlig 


unbekannt geweſen, obwohl nach den uns gemachten Mit⸗ 


theilungen gerade die Celluloidfabrik in Stains bei Paris, 


welche das hinſichtlich Qualität unbeſtritten beſte, wenn auch 


theuerſte Celluloid liefert, dasſelbe gegenwärtig anwendet. 


Die mit Waſſer gut zermahlene Schießbaumwolle wird 


mit einer Miſchung von Kampher und Holzgeiſt (Methyl⸗ 


alkohol) behandelt. Im Princip alſo iſt dieſes Verfahren 
genau dasſelbe wie das Verfahren von Magnus, nur 


daß hier ſtatt Holzgeiſt Aether angewendet wird. 


Das gebildete Roh⸗Celluloid wird in ähnlicher Weite | 
wie bei dem Magnus'ſchen Verfahren getrocknet und 


gepreßt. 


*) Briefliche Mittheilungen von E. Boiſſaye, Director der A 


Celluloidfabrik zu Stains, an den Verfaſſer. 


| 


| 
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| Kritiſche Beurtheilung der im Vorher— 
gehenden beſprochenen vier Fabrikations⸗— 
Methoden. Am gefahrloſeſten von den hier beſprochenen 
Methoden dürfte die erſte (Herſtellung unter Anwendung 
von ſchmelzendem Kampher und Druck) zu erachten ſein. 
Es wird hier die Schießbaumwolle bis zu dem Augenblick, 
wo ſie ſich mit dem Kampher in Celluloid verwandelt und 
alſo ihre exploſiven Eigenſchaften einbüßt, faſt ausſchließlich 
in naſſem, alſo nahezu ungefährlichem Zuſtande erhalten. 


Dagegen iſt es allerdings eine andere Frage, ob gegen— 
wärtig überhaupt noch Celluloid in Newark nach dieſer ſo 
zeitraubenden und umſtändlichen Methode dargeſtellt wird. 
Wir möchten es faſt bezweifeln, wenn wir die ungleich be— 
quemeren Methoden der Fabrikation auf kaltem Wege in's 
Auge faſſen. 

Das zweite (Alkohol-) Verfahren war, wie wir einer 
mündlichen Mittheilung von Oſterhaus, Dirigent der 
Celluloidwaaren-Fabrik zu Mannheim (Filialfabrik von 
Stains) entnehmen, bis vor Kurzem in Stains adoptirt. 
Es bot aber den Uebelſtand, daß die an der Luft getrockneten 
und gewalzten Celluloid⸗-Platten noch immer äußerſt hart: 

näckig beträchtliche Reſte von Alkohol zurückhielten. Waren 
die Platten auch äußerlich ganz trocken, ſo enthielten ſie doch 
im Innern noch einen feuchten Kern. 

Das Magnus'ſche Verfahren iſt entſchieden das ge— 
fahrvollſte, einmal wegen der leichten Flüchtigkeit des Aethers 
8 und der bei nicht genügender Ventilation in Folge deſſen 
R drohenden Gefahr einer Exploſion der äthergeſchwängerten 
Luft bei zufälligem Vorhandenſein eines brennenden Körpers; 
ſodann auch wegen des nicht gefahrloſen Trocknens der Wolle. 
Es iſt aber allerdings zuzugeben, daß bei gehöriger 
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Vorſicht dieſe Gefahren auf ein geringes Maß zurückgeführt ; 0 
werden können. Was ſpeciell den Unglücksfall im Mage 
nus 'ſchen Etabliſſement betrifft, bei dem ein Arbeiter un's N 


Leben kam, ſo hat dieſes Ereigniß nicht nur viel von ſich 
reden gemacht, ſondern auch die Veranlaſſung gegeben, daß 
das bis dahin vielfach ſo beliebte Celluloid in weiteſten 
Kreiſen in Mißcredit kam. Es verlohnt ſich deshalb, die 
Urſache dieſes Unfalles näher kennen zu lernen. 

Nach uns an Ort und Stelle gemachten Mittheilungen 
waren drei Arbeiter in einem engen Stübchen, in welchem 
trotz ſtrengen Verbotes eine große Flaſche mit Aether Hin- 
geſtellt worden war, mit Würfelſpiel beſchäftigt. Beim Herab⸗ 
fallen eines Würfels auf den Boden bückt ſich einer der 
Arbeiter, um denſelben zu ſuchen. Hierbei wird die Flaſche 
mit Aether umgeworfen und im ſelben Augenblicke erfolgt 
die Exploſion. Ueber die unmittelbare Urſache der Entzün⸗ 
dung des Aethers konnte von den beiden überlebenden 
Zeugen nichts herausgebracht werden. Höchſt wahrſcheinlich 
hat einer derſelben den bodenloſen Leichtſinn begangen, mit 
Hilfe eines angezündeten Streichholzes auf den Boden zu 
leuchten. Jedenfalls bleibt es zu beklagen, daß dieſe durch 


ſträflichen Leichſinn verurſachte Exploſion dem Celluloid ſo 


verderblich wurde. Hoffentlich wird auch vorliegendes Buch 
dazu beitragen, in dieſer Hinſicht klärend und beruhigend 
auf das Publikum zu wirken. Die Kenntniß der Eigen⸗ 
ſchaften des Celluloids und ſeiner Rohproducte muß erſt 


dem Laien völlig geläufig geworden ſein, dann werden die 


Anſichten über den vielgeſchmähten und vielfach verleumdeten 
Stoff andere werden. 


Das in Stains eingeführte Verfahren (Anwendung 


von Holzgeiſt) iſt inſofern nahezu ungefährlich, als der Holz- 


I 


geiſt erſt bei 65 Grad ſiedet, alſo weit weniger Neigung 
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hat, ſich bei gepohulicher Temperatur unter Bildung ex⸗ 
ploſiver Dämpfe zu verflüchtigen, als der bei 35 Grad 


II. Die Eigenſchaften des Celluloids. 


[Deer Rohſtoff hat etwa das Ausſehen von blondem 
Horn. it ſchwach durchſcheinend und ſehr elaſtiſch, hart, 
| feit und unzerbrechlich. Durch geeignete Zuſätze bei der 
Fabrikation kann man das Celluloid härter oder weicher 
erhalten, jedoch ſind bis jetzt noch die Verſuche, ihm die 
plaſtiſche Weichheit der Guttapercha zu verleihen, geſcheitert. 
* Durch Reiben wird das Celluloid — entgegen den 
zuerſt hierüber gemachten Angaben — nicht elektriſch. Das 
Celluloid riecht ſchwach nach Kampher und tritt dieſer Ge— 
ruch, gegen welchen übrigens nur ſehr zart beſaitete Weſen 
Fabfmndlic ſind, beſonders beim Reiben hervor. Durch dieſe 
Eigenſchaft des Celluloids iſt es alſo ſehr leicht gemacht, 
letzteres zu erkennen. 

Bei ſeiner Erwärmung auf 125 Grad C. wird das 
Celluloid plaſtiſch, ſo daß man ihm in dieſem Zuſtande 
jede gewünſchte Form geben kann. Die einzelnen erwärmten 
Stücke laſſen ſich dann durch einfaches Zuſammenpreſſen 


Wird das Celluloid bis auf etwa 140 Grad C. er⸗ 
. ſo verliert ſich die blonde Hornfarbe und das Durch⸗ 


um etwa 5 Grad, ſo zerſetzt ſich das Celluloid plötzlich, 
ie es mit großer Schnelligkeit in Rauch aufgeht. 
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In das erwärmte, plaſtiſch gewordene Celluloid laſſen 
ſich mit größter Leichtigkeit Metalle einlegen, mit welchen 
es ſich bei dem Erkalten wie ein feſter Kitt verbindet. Dieſe | 
Eigenschaft iſt von großer Wichtigkeit für die Herſtellung 
eingelegter Arbeiten. Ei 

Bringt man Celluloid in kochendes Waſſer, jo wird 
es weich und biegſam und kann mit Leichtigkeit in jede 
Form gebracht werden. Es iſt dieſes Verhalten, wie win 
noch ſehen werden, von höchſter Bedeutung bei der Ver⸗ 
wendung des Celluloids zu Schmuckwaaren, indem, Dank 
dieſer Eigenſchaft, ganz beträchtlich an Material und Zeit 
geſpart wird. | 

Angezündet brennt das Celluloid mit rußiger Flamme 
und etwas raſcher als Siegellack; zugleich macht ſich den 
Geruch nach Kampher bemerkbar. Bläſt man die Flamme 
von Celluloid, welches kurze Zeit gebrannt hat, aus, jo 
glimmt die Maſſe ziemlich raſch weiter fort, wobei ſich dicke 
Dämpfe von Kampher entwickeln, die einen kleinen Raum 
bald verfinſtern. Ohne Zweifel brennt hierbei die Schieß⸗ 
baumwolle auf Koſten ihres eigenen Sauerſtoffes, doch iſt 
die Temperatur nicht hoch genug, um den deſtillirenden 
Kampher zu entzünden. Dieſes Verhalten zeigt, wie wir 
ſchon früher erwähnten, auf's deutlichſte, daß das Celluloid 
keine chemiſche Verbindung zwiſchen Kampher und Schieß⸗ 
baumwolle, reſp. Collodiumwolle ſein kann. Denn das 
Weſen jeder chemiſchen Verbindung iſt, daß die die Ver— 
bindung eingehenden Stoffe aufhören, als ſolche in der 
Verbindung ſelbſtſtändig weiter zu exiſtiren. 1 

Das Celluloid läßt ſich nur durch offene Flamme 
entzünden; erhitzt man es in irgend einem Gefäße, ſo zer⸗ 
ſetzt es ſich einfach — wie oben ſchon angegeben — bei 
etwa 150 Grad vollſtändig und plötzlich, indem es raſch 


Die Eigenſchaften des Celluloids. 57 


8 in Rauch aufgeht. Niemals aber kann hierbei von 
einer Exploſion die Rede ſein. Weder durch 
Druck, Schlag, Stoß, Reibung, Erwärmung, 
| Ä noch durch irgend welche ſonſtige Mittel läßt 
ſich das Celluloid zur Exploſion bringen. Das 
Celluloid iſt eben keine Schießbaumwolle mehr, ſondern ein 
von derſelben durchaus in ſeinen Eigenſchaften verſchiedener 
Stoff. 
Das Celluloid läßt ſich zu Blättern von ½ Milli— 
meter Dicke auswalzen und auf Holz, Marmor ꝛc. auffitten. 
Beſtreicht man die zu verbindenden Flächen von zwei Cel— 
luloidplatten mit Collodium und preßt die Flächen alsdann 
auf einander, jo vereinigen ſich die beiden Platten mit 
Leichtigkeit zu einer neuen. 
a Das Celluloid iſt unlöslich in Waſſer und daher unter 
Anderem auch für Gegenſtände in der Hauswirthſchaft, wie 
Meſſergriffe ꝛc. verwendbar. Concentrirte Schwefelſäure 
greift es zwar nicht unmittelbar an, jedoch löſt es ſich in 
der Kälte allmälich darin auf. Nach 36 Stunden hatte ſich 
= ein kleines Stück Celluloid vollſtändig ohne Rückſtand in 
der Säure gelöſt. Auch in concentrirter Salpeterſäure löſt 
es ſich allmälich auf. 
1 Das Celluloid beſitzt große Feſtigkeit. Nach einigen 
angeſtellten rohen Feſtigkeits⸗Verſuchen ſcheint die Elaſtici— 
6 tätsgrenze ungefähr dieſelbe zu ſein, wie die für gutes Holz. 
Der Elaſticitätsmodul des Celluloids, der alſo ſeine elaſtiſche 
\ 


Nachgiebigkeit ausdrückt, der z. B. beim Eiſen 20.000, beim 
Holz etwa 1100 Kilogramm pro Qu.-Mm. iſt, beträgt im 
Mittel bei dieſem Stoff 140 —150 Kilogramm. 

1 Es geht hieraus hervor, wie außerordentlich elaſtiſch 
das Celluloid iſt. In der That kann ſich Jeder hiervon 
8 durch eigene Verſuche überzeugen. Die Spitze eines Celluloid— 
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Haarpfeiles z. B. kann man mit größter Leichtigkeit jo weit 
herumbiegen, daß beide Enden des Pfeiles ſich berühren. 
Ebenſo leicht läßt ſich die Spitze aus dieſer Lage wieder 
nach der anderen Richtung biegen, bis ſie abermals mit 
dem anderen Pfeilende zuſammenſtößt. Dies läßt ſich 
beliebig oft wiederholen. Bringt man alsdann die Spitze 
wieder in ihre urſprüngliche Lage, jo hat der Pfeil genau 
wieder ſein früheres Ausſehen. Um die Pfeilſpitze abzu⸗ 
brechen, bedarf es ſchon eines ziemlich kräftigen und raſch 
aufeinander folgenden Hin- und Herbiegens derſelben. Aus 3 
dieſen einfachen Experimenten geht ſchon zur Genüge die 
außerordentliche elaſtiſche Nachgiebigkeit des Celluloids 
hervor. 

Das Celluloid läßt ſich bleichen und in allen mög- 
lichen Farbtönen färben. Der Farbſtoff wird hierbei nicht 
etwa nur oberflächlich aufgenommen, ſondern durchdringt 
die ganze Maſſe, wie man ſich leicht überzeugen kann, wenn 
man die Bruchfläche eines gefärbten Celluloid-Artikels be- 
trachtet. Das gefärbte Celluloid iſt nicht mehr durchſcheinend, 
ſondern undurchſichtig. 3 

Durch geeignete Zuſätze und Behandlung des Gellu- 4 
loids kann man die verſchiedenartigſten Imitationen (Korallen, 
Elfenbein, Schildpat, Malachit, Bernſtein, Lapis lazuli) 
herſtellen. 1 

Das Celluloid nimmt großen Glanz und ſehr hübſche 
Politur an. Es zeigt eine außerordentlich große Bearbeitungs⸗ 
Fähigkeit an, es läßt ſich mit der Säge, Feile und Dreh: 
bank bearbeiten und iſt die Bearbeitung im Allgemeinen 
dieſelbe wie die der hornartigen Artikel. Seine bedeutenden 
Vorzüge vor letzteren werden wir bei dem Abſchnitte der 
Verwendung des Celluloids noch kennen lernen. a 
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6 ſchneiden, hämmern und ſoll ſich bei einer Temperatur von 
5 145 Grad auch kneten laſſen, ſo daß es unter Umſtänden 
2 etalle, Steine, Holz und Wachs erſetzen kann. 

4 Das ſpecifiſche Gewicht des Celluloids iſt verſchieden, 
je nach dem Grade der Preſſung, dem es bei ſeiner Fabri— 
kation unterworfen wurde. Im Mittel Fan man dasſelbe 
zu 15 annehmen. 

| Die Bearbeitung und Behandlung des Celluloids ift, 
wie ſchon erwähnt, ganz diejenige aller hornartigen Artikel; 
mit denſelben Inſtrumenten kann es gedreht, gebohrt ni 
gehobelt werden. Schon eine Erwärmung bis zu 75 Grad 
macht es hinreichend plaſtiſch, um durch die Preſſe alle 
wünſchenswerthen Formen anzunehmen.“) Jedoch erwärmt 
man in der Praxis in der Regel bis circa 120 Grad, bei 
welcher Temperatur die Plaſticität des Materials natürlich 
noch eine größere iſt als bei 75 Grad. 

h Die Matrizen, in denen die Preſſung geſchieht, müſſen 
vorher gewärmt werden. Das auf 120 Grad erwärmte 
Celluloid wird in der Matrize unter der Preſſe ſo lange 
einem ſtarken Drucke ausgeſetzt, bis die Form ſich etwas 
Lansgcühl hat. Das Abkühlen des Celluloid-Objectes in 
der Form vermittelſt kalten Waſſers — wie dies vielfach 
angegeben wird — iſt nicht nöthig. 

3 Zum Aufkleben von Celluloid auf Holz, Leder ıc. 
verwendet man eine Miſchung von 1 Theil Schellack, 1 Theil 
Kampherſpiritus und 3—4 Theilen Alkohol von 90 Grad. 
Ein guter Kitt für Celluloid iſt — außer Collodium — 
1 reines, ganz fein geſchabtes Celluloid in 90grädigem Spi— 
| ritus gelöft. 

3 Beim Schneiden oder bei allen Arbeiten, wo eine 
raſche Bewegung mit Eiſen-Inſtrumenten nöthig wird, wo— 


*) Ackermann's illuſtr. Gewerbe-Ztg. 1879, Nr. 8, ©. 183. 


S 


60 Die techniſche Verwendung des Celluloids. 


durch eine große Hitze entſteht, empfiehlt es ſich, tropfen⸗ 
weiſe Waſſer auf den Schneide- oder Sägepunkt fallen zu 
laſſen. 1 
Bei Gegenſtänden, die durch einen Schlag ausgeſtoßen 
oder gepreßt werden, wärmt man den Stoff zweckmäßig in 
lauem Waſſer bis zu 40 Grad an, wodurch er nicht ſplittert 
und nicht reißt. 9 


4 


Sit das Celluloid für die Bearbeitung etwas ſpröde 
geworden, ſo taucht man dasſelbe auf kurze Zeit in Kampher⸗ 
Spiritus. 9 
Bei fertigen Waaren iſt es angezeigt, dieſelben nicht 
in geſchloſſenen Schachteln oder luftdicht geſchloſſenen Kiſten 
aufzubewahren, um die Kampher-Ausdünſtung ſo viel als 
möglich zu erleichtern. 


III. Die techniſche Verwendung des Celluloids. 
1. Aufzählung der aus Celluloid hergeſtellten Artikel. 5 


Die Anwendungen, welche von dem Celluloid bereits 
gemacht worden, ſind, Dank den ausgezeichneten Eigenſchaften 
dieſes Stoffes, beinahe zahlloſe. Es wird vornehmlich ge— 
braucht als Erſatz des Horns, der Korallen, des Hartgummis. 
Aber auch Elfenbein, Schildpatt, Malachit, Lapis lazuli, 
Bernſtein werden durch Celluloid häufig erſetzt. Am belieb⸗ 
teſten indeß von allen Imitationen iſt neuerdings entſchieden 
die Korallen-Imitation geworden. Verwendung findet das 
Celluloid hauptſächlich in der Galanterie- und Kurzwaaren⸗ 
Branche, in der Maſchinen- und Zahntechnik, zu häuslichen 


F 


Gebrauche Gegenſtänden der mannigfachſten Art, in ver— 
un Gewerben und in der Optik. 

5 Um unſeren Leſern einen Begriff von der ſo viel— 
feitigen Verwendbarkeit des Celluloids zu geben, führen wir 
hier die hauptſächlichſten Artikel an, die aus dieſem Stoffe 
gefertigt werden. 

1 a) In der Galanterie- und Kurzwaaren⸗ 
Branch e. Hier find hauptſächlich die Korallen-Imitationen“) 
hervorzuheben, als: Brochen, Haarpfeile, Armbänder, Ohr— 
ringe, Ketten, Kreuze, Medaillons, Tuchnadeln ꝛc. Gegen— 
ſtände wie Brochen, Tuchnadeln, Medaillons, Ohrringe ıc. 
| werden von den Bronzewaaren-Fabrikanten hergeſtellt, welche 
das Celluloid in der vollſtändig fertigen Form von den 
[Celluloid⸗Fabrikanten beziehen und dasselbe einfach durch 
Aufpreſſen, Aufſchrauben oder Aufnieten mit der Bronze 
verbinden. 

| Aus Celluloid werden ferner glatte und veingelegte 
Knöpfe, Cigarrentaſchen, mit Metalleinlagen, Notizbuchdeckel, 
| Portemonnaie⸗Deckel, Feder- und Bleiſtiftkäſtchen hergeſtellt. 
h Stod-, Schirm- und Peitſchengriffe macht man vielfach 
h aus Celluloid. In Deutſchland beſonders haben ſich die 
Stock⸗Fabrikanten des Artikels zur Herſtellung der Stock— 
\ griffe bemächtigt, während in anderen Ländern, wie in 
5 Oeſterreich, die Oppoſition und theilweiſe auch Indolenz 
* den Artikel in dieſer Branche nicht aufkommen ließ. Auch 
. in Deut] ſchland übrigens haben die Stock-Fabrikanten er- 
& fahren müſſen, daß das unſinnige Gerede über die hohe 
A Feuergefährlichkeit des Celluloids der allgemeinen Einführung 
1 desſelben momentan noch ganz beſonders hinderlich iſt. 


* *) Hierunter iſt das mit Zinnober oder Mennige roth gefärbte 
Celulod zu verſtehen. 
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Für Fächer⸗Fabrikanten hat ſic das Celluloid 3% | 
theuer erwieſen. 4 
Stark wird das Celluloid verutbeitet von den Gebet | 
bücher- und Album⸗Fabrikanten, namentlich auch in Defterreich. | 
Eine außerordentlich ſtarke Verwendung findet das 
Celluloid als Erſatz des Horns und Hartgummis zur Her 
ſtellung von Friſir- und Aufſteckkämmen. Letztere werden an 
mehreren Orten in Deutſchland und Oeſterreich auch von 
den kleinen Kamm-Fabrikanten hergeſtellt, während in den 
Friſirkämmen die Concurrenz der Mannheimer Celluloid⸗ | 
waaren-Fabrik eine zu starke iſt. Letztere beſitzt die zur 
guten und billigen Herſtellung der Friſirkämme geeigneten | 
Maſchinen, deren Anſchaffungskoſten der kleine Fabrikant 
ſelbſtredend ſich nicht erlauben kann. Celluloid giebt ſchön 
weiche, elaſtiſche und haltbare Kämme und beſitzt wie Schild- 
patt den Vortheil, ſich bei eingetretenem Bruch wieder durch Al 
Löthen neu und tadellos repariren zu laſſen. | 
Die Holzgalanterie-Tiſchler dürften ſich mit der Zeit 
auch mit dem Celluloid befreunden. Letzteres eignet ſich 
beiſpielsweiſe vortrefflich für die vielfach jo beliebten Caſſetten, 
welche aus weichem Holz gemacht werden und dann mit 
ganz dünnem Celluloid etwa ½ Millimeter ſtark überzogen, 
reſp. fournirt werden müßten. | 
b) In der Maſchinen- und Bautechnik hat 
das Celluloid ebenfalls vielfach Verwendung gefunden, und 
zwar zu Schmirgelſcheiben, Ringen zu Verpackungseinlagen, 
Röhren, Ventilen, Hähnen, Kolben; im Wagenbau als 
Lagermaterial für die Achſen, da es nicht von Oel affieirt 
wird. Daher bilden Platten aus Celluloid einen guten Ver⸗ 
ſchluß der Schmiergefäße für Wagen ꝛc. 
Bei Eiſenbahnſchienen benützt man die Ceduloidſcheiben 3 
und Ringe beim Verſchrauben der Laſchen. 3 


| Da man das Celluloid in beliebig großen Scheiben, 
14 Platten rc. herſtellen kann, jo benutzt man die harte Cellu— 
boidmaſſe zum Einſpunden der Fußböden, wo es ji um 
W.aſſerdichtigkeit handelt, beſonders bei Schiffen und Booten. 
* c) In der Zahntechnik hat die Anwendung des 
Celluloids eine ſehr große Bedeutung erlangt für die Her— 
ſtellung von Celluloid-Gaumenplatten (ſiehe unter dem fol⸗ 
genden Abſchnitt »Die hauptſächlichſten Verwendungen des 
Celluloids ). 


4 | d) In der Optik benutzt man das Celluloid zu 
Brillenfaſſungen und bei der Herſtellung von Opernguckern. 
5 e) In Kunſt und Gewerben hat das Celluloid 


ebenfalls Anwendung gefunden. Es wird verwendet als 
Grund zu Gemälden und Photographien; ferner als Beſatz 
- für Sattlerarbeiten, zum Fertigen von Einlegeſohlen und 
Hacken bei den Schuhmachern, ferner hat man Maße, 
Trommelſtöcke, Trommelfelle, Flöten, Claviertaſten, Billard- 


köpfe aus Celluloid gefertigt. 

5 t) In der Heilkunde hat man es zu Bruch⸗ 
bündern vorgeſchlagen und angewendet. 

IE g) Im häuslichen Gebrauch hat ſich das Cellu— 
lloid ebenfalls ſchon eingebürgert. Man macht aus ihm 
4 Meſſerſchärfer, Serviettenböcke, Schmuckkäſtchen, Reiſekoffer, 
Spiegelrahmen, Mefjer- und Gabelhefte, Fingerhüte. 

A Zu allen diefen Verwendungen ift jeit etwa 1½ Jahren 
noch eine Benutzung des Celluloid gekommen, von der man 
ſich eine ganz beſondere Ausdehnung ſeiner Fabrikation 
2 ee nämlich die Celluloid-Wäjche.*) Es wird ftatt 


) „Seientifie American“ vom 12. April 1879; „Gewerbeblatt 
+ ae und Weſtpreußen“ 1879. Nr. 9 u. 10, S. 105. 
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kugeln, Schachfiguren, Pfeifen- und Cigarrenſpitzen, Puppen⸗ 
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des Leinen oder Papieres für die Herſtellung von Man- i 


ſchetten, Krägen, Hemdeneinſätzen ꝛc. gebraucht. 
Das hierzu bereitete Celluloid hat das Ausſehen gut 


geſtärkten Leinens, iſt ausreichend leicht und biegſam, wird 


nicht kraus und kann monatelang getragen werden. 


Die Reinigung geſchieht auf die einfachſte Weiſe mit 
ein bischen Waſſer und Seife. Für Reiſende und zu heißer 


Jahreszeit ſoll die Celluloidwäſche ſehr zu empfehlen ſein. 

Auch zu Hutbändern, zu Hut-Schweißbändern und zu 
Uhrgehäuſen, ſowie zu Cravatten hat man — bisher freilich 
noch nicht mit beſonders gutem Erfolge — das Celluloid 
verwendet. 


2. Die hauptſächlichſten Verwendungen des Celluloids. 


Als ſolche ſind zu bezeichnen die Verwendung zu 
Schmuckſachen, Kämmen und zu künſtlichen Zahngebiſſen. 
Wir werden dieſelben der Reihe nach beſprechen. 


A. Die Herſtellung der Celluloid⸗Schmuck⸗ 
waaren.“) 

Das bis jetzt ſchönſte Rohmaterial liefert die Celluloid— 
Fabrik in Stains bei Paris. Dasſelbe zeichnet ſich vor dem 
gleichen Product anderer Fabriken vortheilhaft aus durch 
ſeine lebhaften, transparenten Farben, ſowie durch ſeine an⸗ 
genehme, leichte Verarbeitung und iſt daher vorzugsweiſe 
geeignet zur Verwendung für Schmuckſachen. Der Preis 
dieſes Materials iſt allerdings 25 - 33 ¼ Percent Bo 
als derjenige anderer Fabriken. 


*) Nach brieflichen Mittheilungen von den Hartgummi⸗ und 
Celluloid⸗Waaren⸗Fabrikanten Schreiner und Sievers in Offen⸗ 2 


bach . an den Verfaſſer. 


. 
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3 Zur Schmuck⸗Fabrikation dienen Celluloid-Platten von 
wi. bis 12 Mm. Stärke und circa 30 x 75 Cm. Fläche, in 
geringem Maße auch runde Stäbe von circa 1 Meter Länge. 
x} Von den in den verſchiedenſten Nüancen herſtellbaren 
Farben verdient hauptſächlich die Korallen-, Malachit⸗, Bern⸗ 
ſtein⸗ und Schildpatt-Imitation Beachtung. Neuerdings 
ſcheint ſich indeſſen der Geſchmack des Publikums faſt aus— 
ſchließlich auf die Korallenfarbe zu concentriren. 
Die Verarbeitung der Platten zu Schmuckſachen geſchieht 
auf zweierlei Wegen, und zwar: 
| a) Verarbeitung auf kaltem Bee Die 
Platten werden mit der Kreisſäge in entſprechend kleine 
Stücke zerſchnitten und dieſe dann nach vorliegenden Modellen 
mit Laubſäge, Gravirſtichel, Feile oder auf der Drehbank 
|; zu Broſchen, Ohrringen, Tuchnadeln, Medaillons, Arm— 
bändern 2c. verarbeitet, das heißt nachdem Säge, Feile und 
|: Drehbank ihre Arbeit gethan haben, werden die einzelnen 
Gegenſtände auf ſogenannten Schleifbänken (durch Dampf 
getriebene, ſchnell rotirende Barchent- oder Teppich⸗Scheiben) „ 
mit fein pulveriſirtem Bimsſtein und Fett ganz ſauber ge— 5 
ſchluffen und dann auf Polirſcheiben (Leder- und Barchent- | 
122 mit Wiener Kalk fein nachpolirt. 
Die meiſten Gegenſtände ſind nach dieſer Behandlung = 
zum Zuſammenſetzen und Montiren fertig, das heißt, die 9 
einzelnen Theile einer Broſche, eines Ohrringes ꝛc. werden l 
nunmehr zuſammen verſchraubt, mit Nadel, reſpective Haken 
ver ſehen, verpackt und in den Handel gebracht. 
ECinzelne Artikel, z. B. Broſchen, welche Zweige oder 
Korallenäſte vorſtellen, werden der Material- und Arbeits— 
Erſparniß halber aus verhältnißmäßig dünnen Platten ge— 
ſchnitten. Nachdem dieſelben nun, wie oben beſchrieben, 1 
2 fertig: polirt, aber noch ganz flach fi, macht man fie durch 1 
1 Böckmann. Das Celluloid. 5 
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einige Secunden währendes Eintauchen in kochendes Wafjer fi 
weich und biegſam, und nun werden die Blätter, Korallen- Fi 
zweige ꝛc. aus freier Hand nach verſchiedenen Richtungen 
gebogen, ſchnell in kaltes Waſſer getaucht und damit die | 
Fagon feſtgehalten. e 
Wäre Celluloid nicht biegſam, dann würden derartige 
Broſchen ꝛc. mindeſtens das Dreifache an Material und 
Arbeitszeit erfordern. 1 
Ebenſo beſtehen Armbänder, nachdem ſie, wie oben 
beſchrieben, fertig polirt worden ſind, noch aus geraden und 
flachen Streifen, bis ſie in heißem Waſſer erweicht, über 
einem runden Klotz, der die Stärke des Armes hat, gebogen, 
abgekühlt und getrocknet werden. 
b) Verarbeitung auf warmem Wege. Er⸗ 
forderniſſe zu dieſer Fabrikation ſind: 
1. Metallene Wärmeplatten, durch Petroleum, Gas 
oder am beſten durch Dampf heizbar. 
2. Preſſen. 
3. Preß⸗Formen (Matrizen) aus Stahl oder Rothguß. 
Die Celluloid-Platten werden auf dem Wärmetiſch 
erweicht und mit dem Meſſer in entſprechend kleine Stücke 
abgetheilt. 
Die durch Erhitzen auf etwa 120 Grad C. vollkommen 
plaſtiſch gemachten Stücke werden in die gut angewärmten 
Matrizen gelegt und in denſelben unter der Preſſe ſo lange 
einem kräftigen Druck ausgeſetzt, bis ſich die Formen etwas 
abgekühlt haben. Hierauf wird die Preſſung aus der Form 
genommen, geſäubert, nachpolirt und montirt. 
Legt man Metall-Verzierungen in die Matrizen, fo 
preſſen ſich erſtere vollkommen in den Gegenſtand hinein. 
Werden derartige Preſſungen nochmals erhitzt, dann 
verlieren fie ihre Form wieder. Es iſt daher auch beiſpiels⸗ 
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weiſe nicht möglich, Streifen für Armbänder durch Preſſen 
herzuſtellen, und dieſe dann, wie unter a) beſchrieben, der 
Form des Armes entſprechend zu biegen, da durch das 
nothwendige Einlegen in kochendes Waſſer die durch das 
vorhergegangene Preſſen entſtandene Yagon wieder verloren 
gehen würde. 


| B. Die Verwendung des Celluloids zu Kämmen. 


|. Die Herſtellung der Celluloid-Kämme geſchieht auf 
dieſelbe Weiſe wie diejenige der Hornkämme. Jeder alſo, 
der in Horn arbeiten kann, lernt hierdurch ſehr leicht auch 
mit Celluloid umzugehen, nur muß er es verſtehen, das 
Celluloid zu poliren. a 

IR In einer weſentlichen Hinſicht jedoch unterſcheidet ſich 
die Celluloidkamm⸗Fabrikation äußerſt vortheilhaft von der 
Hornkamm⸗Fabrikation: die bei letzterer nöthigen, lang— 
wierigen Vorarbeiten fallen hier ganz weg. Um uns dieſes 
großen Vortheiles bewußt zu werden, bedarf es nur eines 
Blickes auf die mit dem Horne vorzunehmenden Vorarbeiten“) 
bis zu dem Augenblicke, wo die Zähne eingeſchnitten werden 
können. 

| Der hohle Theil des Horns wird zunächſt der Quere 
nach mittelſt der Schrotſäge in mehrere ſogenannte »Schrote« 
zerſchnitten. Dieſe Schrote werden alsdann der Länge nach 
f aufgeſchnitten. Hierauf werden ſie behufs Aufbiegens zuerſt 
einige Zeit in Waſſer gekocht, auf den Wärmſtock aufgeſteckt 
und über einem Flammenfeuer unter beſtändigem Drehen 
noch ſtärker erwärmt. 


| *) Vergl. Kühn, H. „Handbuch für Kammmacher“; Turner 
14 „Die neueſten Erfindungen für Kunit- und Horndrechsler und Kamm— 
macher“, Quedlinburg; Karmarſch und Heeren's techn. Wörterbuch. 
3. Aufl., Prag, 1880, S. 614. 
* = 
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Alsdann wird das erweichte Hornſtück mit zwei Zangen 
an den Rändern des Längsſchnittes angefaßt und raſch aus⸗ 
einandergebreitet. 

Nun folgen die Arbeiten mit dem Schabmeſſer, um 
an der Innenfläche vorhandene ungleiche Erhöhungen weg⸗ 
zuſchneiden. Das Aufbiegen der Schrote ſelbſt erfordert eine 
große Geſchicklichkeit und Uebung, weil ſonſt leicht Riſſe 
und Sprünge ſich einſtellen. 0 

Die aufgebogenen Schrote werden dann nochmals 


mäßig erwärmt, geſchichtet und durch andauerndes Preſſen 


in einer gewöhnlichen Schraubenpreſſe noch weiter geebnet. 
Zu dicke Platten werden mittelſt eines »Meißels« in zwei +1 
oder mehrere dünnere geſpalten. "u 

Die erhaltenen, noch rauhen Platten müſſen mittelſt 
des »Ausdrückens« geebnet werden. Zu dieſem Zwecke wird 
die Platte, nachdem ſie abermals gut durchgewärmt wurde, 
an den unebenen Stellen mit durchnäßten Stücken Hutfilz 


belegt und ſammt dieſen zwiſchen zwei eiſerne Platten in 


einen gewöhnlichen Schraubſtock feſt eingeſpannt. 


Alle dieſe Vorarbeiten fallen beim Celluloid weg. Der 
Kammfabrikant bezieht einfach von dem Celluloidfabrikanten 


die fertigen Platten in den gewünſchten Stärken, ſchneidet 
hieraus, etwa mit der Laubſäge, Stücke von entſprechenden 
Größe und beſeitigt etwaige Unebenheiten auch noch durch 


Erwärmen der Stücke unter ſchwachem Druck. | 
Auch bei dem Einſchneiden der Zähne bietet das 


Celluloid Vortheile vor dem Horn. Bei letzterem müſſen 


die Platten ſchief liegend eingeſpannt und die Sägen wag⸗ 
recht geführt werden, und dennoch ſplittert zuweilen das 
Horn oder bricht aus. Beim Celluloid ſind dieſe Uebelſtände 
kaum vorhanden. Das Celluloid hat auch, wie Schilde 3 

2 
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4 die gute Eigenſchaft, bei eingetretenem Bruch ſich wieder 
zuſammenlöthen zu laſſen. 

. Das Einſchneiden der Zähne erfolgt, wie beim Horn 
1 und Hartgummi, entweder durch Hand- oder Maſchinenarbeit. 
Die mit Zähnen verſehenen Kämme unterliegen den— 
ſelben Nacharbeiten wie die Horn- und Kautſchuk-Kämme. 
Die Kämme werden auf mit Wolltuch bekleideten Schleif— 
hölzern mittelſt Bimsſtein und Trippels polirt. Waſſer fällt 
tropfenweiſe auf den Kamm, damit derſelbe ſich nicht zu 
ſehr erwärme. Es geſchieht dies nicht etwa aus Aengſtlichkeit 
vor einer möglichen »Exploſion« des Celluloids, die, wie 
wir geſehen haben, überhaupt nur von den Unwiſſenden ge- 
glaubt und von der neidiſchen Concurrenz als Schreckgeſpenſt 
unter das Publikum gebracht wird, ſondern einfach aus dem 
Grunde, weil das Celluloid beim Erwärmen bekanntlich er— 
weicht und, falls die Erhitzung ſtark genug iſt, unter Rauch- 
bildung ſich zerſetzt. Beides ſoll durch das Waſſerkühlen 
verhindert werden. 

Die Aufſteck⸗Kämme aus Celluloid werden nach Er— 
weichen des Celluloids in kochendem Waſſer gebogen. Doch 
laſſen manche Kammfabriken auch das Biegen der Kämme 
über brennenden Holzkohlen ausführen, was gewiß auch die 
Ungefährlichkeit des Celluloids darthut. 


f O. Die Verwendung des Celluloids als Baſis 
1 für künſtliche Gebiſſe. “) 


| Die Metallgebiſſe mit Emaillezähnen und Gold-, 
1 Platin⸗ und Palladiumplatten als Baſis verdrängten jeiner- 
* zeit die aus Bein, Elfenbein, Wallroß gearbeiteten Gebiſſe. 
| *) Nach brieflichen Mittheilungen von Zahnarzt Schmidt in 
Nürnberg an den Verfaſſer. 
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Während letztere Knochenſubſtanzen mit der Zeit gelb werden 
und Säuren und Alkalien nicht widerſtehen, find die Emaille⸗ 
zähne völlig beſtändig genannten Einwirkungen gegenüber. 

Die Anwendung des Hartkautſchuks als Baſis für 
künſtliche Gebiſſe folgte alsdann den Metallgebiſſen und 
brachte eine ziemliche Umwälzung auf dem Gebiete der Zahn⸗ 
technik hervor. Trotzdem aber hat das mit Zinnober roth 
gefärbte Hartgummi verſchiedene Uebelſtände, wozu nament⸗ 
lich auch die Mercurial-(Queckſilber-„Vergiftungs⸗Symptone, 
welche beim Tragen dieſer Gebiſſe ſchon beobachtet worden 
ſind, gerechnet werden müſſen. 

In verſchiedenen Fällen hat man beim Tragen von 
Hartkautſchuk⸗Gebiſſen Spuren von Queckſilber im Urin oder 
Speichel ſolcher Patienten gefunden. Verſchiedene in ſolchen 
Fällen beobachtete Krankheits-Erſcheinungen, wie Speichel⸗ 
fluß, Diarrhöe, Entzündungen des Zahnfleiſches, verſchwanden 
bald nach Unterlaſſung des Tragens der Kautſchukplatten. 
Dieſe Vergiftungs-Erſcheinungen rühren von dem Zinnober 
(Schwefelqueckſilber) her, mit welchen die Kautſchukgebiſſe 
roth gefärbt ſind. Bei Anwendung von Celluloidgebiſſen 
zeigen ſich niemals derartige Krankheitsſomptome. Da nun 
aber doch das Celluloid ebenfalls mit Zinnober gefärbt wird, 
ſo iſt nur anzunehmen, daß dasſelbe die aufgenommenen 
Farbſtoffe weit feſter hält als der roth gefärbte Kautſchuk, 
eine Annahme, die auch durch das im Verhältniß zum Hart⸗ 
kautſchuk weit größere Färbevermögens des Celluloids be— 
ſtätigt wird. Während alſo der Mundſpeichel den Farbſtoff 
vom Hartkautſchukgebiß in Spuren zu löſen vermag, kann 
er dieſes bei der roth gefärbten Baſis des Celluloid⸗ 
gebiſſes nicht. | 

Weitere Vorzüge des Celluloids dem Kautſchuk gegen 
über beſtehen darin, daß die Farbe der Celluloidbaſis eine 
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dem menſchlichen Zahnfleiſch vollſtändig ähnliche iſt, was 
mit dem Kautſchuk nie erreicht werden kann. Auch iſt das 
Verarbeiten des Celluloids ganz einfach und gefahrlos, 
während wiederholt die Kautſchuk-Apparate (Vulcaniſiröfen) 
19 explodirt ſind. 
* In den Vereinigten Staaten arbeitet der größte Theil, 
ja man kann jagen, ¾ der Zahnärzte in Celluloid. 

Daß die Anwendung der e en und Celluloid⸗ 


| fährlichteit des Celluloids A Hinderniſſe fand a. 
[| noch findet, versteht ſich von ſelbſt. 

ii Um die Einführung der Celluloidgebiſſe in Deutſch— 
land hat ſich beſonders Zahnarzt Schmidt in Nürnberg 
verdient gemacht. Bei einem auf der Verſammlung deutſcher 
Zahnärzte im Jahre 1878 in Coburg gehaltenen Vortrage 
wies derſelbe unter Zuhilfenahme von praktiſchen Demon— 
ſtrationen die großen Vorzüge der Celluloidgebiſſe nach. 

4 Wie uns Schmidt mittheilt, arbeitet er nun ſeit 
2 Jahren mit Celluloidgebiſſen und hat während dieſer 
Zeit 123 halbe und ganze Kunſtgebiſſe, ſowie einzelne Piecen 
gefertigt, ohne daß eine einzige Reparatur vorgekommen wäre. 
| Man darf demnach getrost jagen, daß das Celluloid 
an Eleganz, Dauerhaftigkeit und Unſchädlichkeit, ſowie in 
faſt vollſtändiger Nachahmung des natürlichen Zahnfleiſches 
von keinem anderen Stoffe erreicht oder gar übertroffen wird. 
Ohne Zweifel alſo wird das Celluloid in der Zahntechnik 
noch eine bedeutende Rolle ſpielen. 


5 3. Die Sitze der Celluloid⸗Induſtrie. 

= Als weitaus bedeutendſter Sitz für Celluloid-Induſtrie 
f 5 die kleine Stadt Newark in New-Jerſey (bei New⸗ York) 
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In Newark wohnen die Gebr. Hyatt, die Entdecker 
des Celluloids. Dort iſt auch der Sitz der Celluloid Manu- al 
facturing Company, welche die bedeutendſte aller beſtehenden 


Celluloidfabriken beſitzt. Schon im Jahre 1877 gab es 


in den Vereinigten Staaten 15 Fabriken, die ſich mit den 


ausſchließlichen Verarbeitung von Celluloid beſchäftigten. | 
Von der Celluloidfabrik in Newark wird das Celluloid 


in rohem Zuſtande an diejenigen abgegeben, die es unter 
Licenz verarbeiten. Jede dieſer Zweig-Anſtalten vertritt eine 
wichtige Specialität, wie Schmuck, Kämme, e — A 


griffe, Celluloidbaſen und Gelluloidgebiije u. 1. 


Die Celluloid⸗-Induſtrie zu Newark“) 1 5 bogen 
Etabliſſements auf: 


Das bedeutendſte Etabliſſement iſt die Celluloid a 
Novelty Co., die 400 bis 500 Leute beſchäftigt und mit 
wunderbarer Kunſt Nachbildungen von Korallen, Elfenbein, 
Bernſtein, Schildpatt, Ebenholz, Malachit verfertigt. Die 


Verſchiedenheit der von dieſer Fabrik hergeſtellten Schmud- 


gegenſtände in Form und Muſter kann als endlos bezeichnet f 


werden. 


Die Bürſtenfabrik Celluloid brush Company beſchäftigt 


150 bis 200 Leute. Ihre Waaren halten angeblich jeden 


Vergleich mit ſolchen aus echtem Elfenbein und Schildpatt 


aus, ſind aber ſo weſentlich billiger, daß kein anderes 
Fabrikat daneben concurriren kann. 


Die Geſellſchaft für Pferdegeſchirr-Beſatz The Harness 
Trimmig Co. beſchäftigt etwa 75 Leute und macht gute 
Geſchäfte. Sie beſetzt die Schnallen, Kummete und andere 
metalliſche Theile der Pferdegeſchirre mit Celluloid anſtatt = 


mit Leder. 


I 
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Die Schmirgelſcheiben-Geſellſchaft Emery Wheel Co. 
verfertigt Scheiben aus einer Miſchung von Celluloid und 
Schmirgel, die ſich beſſer als alle anderen halten ſollen, 
da ſie ſo feſt ſind, daß ſie ſelbſt bei großer Umdrehungs— 
Geſchwindigkeit nicht platzen, noch durch Schmelzen eine 
glaſige Oberfläche annehmen. 

Die Spencer Optical Company fabricirt optiſche 
Inſtrumente. 
Die Meriden Cutlery Company liefert Meſſerwaaren, 
die ſcheinbar mit feinſtem Elfenbein geziert ſind und mit 
dem ſchönſten Sheffielder in Wettbewerbung treten können. 

Gegenüber dieſer hoch entwickelten amerikaniſchen Cellu— 
loid⸗Induſtrie, die ihre Producte über die Vereinigten Staaten, 
Weſtindien und Südamerika ausbreitet, haben wir in Europa 
allerdings nur Anfänge, aber ſchon ſehr bedeutende Anfänge 
einer Celluloid-Induſtrie zu verzeichnen. 
r Da iſt vor Allem die Compagnie Frangaise du 
1 Celluloid mit dem Sitze in Paris und einer Celluloidfabrik 
in Stains bei Paris zu nennen. Dieſe anonyme Geſellſchaft 
phat eine Filialfabrik in Mannheim, welche Celluloidwaaren 
(namentlich Korallen-Imitationen und Friſirkämme) herſtellt. 

Die Celluloidfabrik von Magnus & Co. in Berlin 
ſtellt Celluloid und Celluloid-Schmuckwaaren in Korallen— 
Imitationen und Hartgummi⸗, reſpective Elfenbein-Imi⸗ 
tationen, wie Billardbälle, her. Letztere beſtehen, beiläufig 
geſagt, nicht aus reinem Celluloid, ſondern aus einem Kern 
von Hartgummi, welchem eine Schicht von mit Collodium 
überzogenem Celluloid umgiebt. “) 
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5 5 Den Collodiumüberzug giebt man den Bällen, um das Ab— 
ſpringen der Farbe und in Folge deſſen das Fleckigwerden der weißen 
. Bu beim Caramboliren zu vermeiden. 
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Zu den Celluloid verarbeitenden Fabriken müſſen in 
erſter Linie die Hartgummi-Fabriken genannt werden. Von 
den uns bekannten deutſchen Hartgummi-Fabriken, welche 
zugleich auch Celluloid-Fabrikate anfertigen, nennen wir: 
Die Hartgummiwaaren-Fabriken von Gebr. Dobler und 
von A. Dietzſcher in Berlin und die Hartgummi-Fabrik 
von Clouth in Vorſtadt Nippes bei Köln. 

Zu Schirmgriffen und Verzierungen an ſolchen ver- | 
arbeiten das Celluloid Jedek & Co., ſowie C. Grune | 
wald in Berlin. | 

In Hamburg und dem ihm benachbarten in Holitein | 
liegenden Ottenſen wird das Celluloid zu Manſchettenknöpfen 
von den Firmen Otto Rafflenbeil (Hamburg) und 
Hedges und Möller (Ottenſen) verarbeitet. 

Die Celluloid-Schmuckwaaren-Fabrikation finden wir 
in trefflicher Weiſe in Offenbach a. M. vertreten. Schreiner 
und Sie vers, ſowie Kohl und Mengroth ſind hier haupt⸗ 
ſächlich zu nennen. Dieſelben fertigen außer den Celluloid⸗ 
Schmuckwaaren auch Celluloid-Knöpfe. 

Celluloidkamm-Fabrikanten exiſtiren etwa ein Dutzend 
in Deutſchland. Wir nennen hier außer der bedeutenden 
Celluloidwaaren-Fabrik in Mannheim die Kammfabrik von 
A. Brunhuber in Naumburg a. d. Saale. 

Die Celluloid-Bronzewaaren haben ihre Hauptſitze 
(wenn wir die Länder deutſcher Zunge in's Auge faſſen) in 
Wien und in Gablonz (Böhmen). 

In Wien ſind als die bedeutendſten zu nennen die 
Firmen Peter Neidhardt, J. L. Heller und Guſtav 
Lerl's Söhne. 1 

In Gablonz, dem weltberühmten Exportplatz für billige 
Glasſachen, beſchäftigen ſich viele Firmen auch mit der 
Herſtellung billiger, vergoldeter Bronzeſachen, wie Uhrketten, | 


9 
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Brochen ꝛc. In Verbindung mit dieſen Bronzeartikeln wird 
nun dort das Celluloid verwendet. Die Firmen Carl 
Spitzer und Wilhelm Klaar in Gablonz beſchäftigen ſich 
phauptſächlich mit Herſtellung dieſer Artikel. 


| w. Die Feuergefährlichkeit des Celluloids. 


Ueber dieſen Punkt iſt ſo viel und zwar überwiegend 
nur von Unberufenen geſchrieben und dabei ſo viel Unſinn 
zu Tage gefördert worden, daß es den Rahmen dieſes 
kleinen Werkes weit überſchreiten würde, wenn wir uns auf 
alle dieſe Naivetäten einlaſſen wollten. 

Zu dieſer Claſſe von Menſchen, von denen man füglich 
Jagen kann: »Vergieb ihnen, denn ſie ahnen nicht, welchen 
Unſinn ſie reden!« geſellt ſich aber noch eine nicht minder 
zahlreiche Claſſe, welche, von böswilligen Concurrenzmotiven 
geleitet, gegen ihr beſſeres Wiſſen das Celluloid mit Hilfe 
der Preſſe in Mißcredit zu bringen ſuchen. Daß natürlich 
bei dieſen fortgeſetzten Senſationsartikeln Celluloid-Fabri⸗ 
kanten und Celluloidwaaren-Fabrikanten gleich ſchwer ge— 
ſchädigt werden, verſteht ſich von ſelbſt. 

So haben wir den jetzt augenblicklich eher einen Rück— 
gang als einen Fortſchritt in der Verbreitung des Celluloids 
zu conſtatiren und werden wir in dem letzten Abſchnitt 
(Die Chancen des Celluloids⸗) noch Gelegenheit haben, 
Stimmen, welche einen ſolchen Rückſchritt conſtatiren, zu 
hören. 


we n 7 5 


Fr? Zu allen dieſen unabſichtlichen und abſichtlichen 
Schädigungen des guten Rufes des Celluloids kam nun noch 


das ſchon früher erwähnte Unglück im Magnus'ſchen 
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76 Die Feuergefährlichkeit des Celluloids. SR Bi 
Etabliſſement und die daran erneut ſich knüpfenden Be⸗ 
trachtungen über die Gefährlichkeit des Celluloids. Kurz. 
es iſt höchſte Zeit, daß das Publikum von berufener Seite 
über die Frage der Feuergefährlichkeit des Celluloids belehrt $ 


werde. Was in unjeren Kräften ſtand, haben wir zur Er- | 


reichung dieſes Zweckes in dieſem Werke beigetragen. ; 
Zunächſt ift zu bemerken, daß das Celluloid überhaupt | 

nur durch eine offene Flamme ſich entflammen läßt. 

Die bekannte Geſchichte von jenem Billardball, welcher durch 


eine brennende, am Rande des Billards liegende Cigarre 


in helle Flammen gerieth, nicht ſchnell genug gelöſcht werden 


konnte und deshalb mittelſt einer Feuerzange von dem 
mittlerweile in Brand gerathenen Billardtuch entfernt werden 


mußte, hat den einen Fehler, daß ſie niemals paſſirt iſt und 
paſſirt ſein kann. 1 

Denn es kann ſich Jeder durch den Verſuch davon 
überzeugen, in welcher Weiſe eine brennende Cigarre auf 
Celluloid wirkt. Es ſteigen in dieſem Falle zwar ſtarke 
Dämpfe von ſich verflüchtigendem Kampher auf und die 
Luft erfüllt ſich mit ſtarkem Kamphergeruch, allein von einer 
Flamme iſt keine Spur zu ſehen. Wenn man auch die 
Cigarre anhaltend und dicht an das Celluloid hält, ſo wird 
letzteres ſich nicht entzünden, es ſchmilzt vor der Wärme der 
Cigarre weg, die Dämpfe ſteigen beſtändig auf, ohne daß 
die durch die Cigarre dem Celluloid zugeführte Erwärmung 
ſo groß iſt, daß die entſtehenden Dämpfe ſich entzünden 
können. ae, 
Hält man aber in dieſe Dämpfe und vom Celluloid 1 
entfernt eine brennende Kerze, jo entzünden ſich dieſelben 
und ſofort pflanzt ſich auch dieſe Entzündung auf das 


Celluloid und die daran gehaltene Cigarre über. Die Wärme 


der Kerzenflamme war alſo ſtark genug, die Dämpfe zu ent- 


+ 
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zünden, aber, wir wiederholen es nochmals, alle Körper, 

die ſelbſt nur glimmen, nicht mit Flamme 
brennen, haben zu wenig Wärme, als daß ſie Celluloid 
entflammen könnten. 

Daß brennendes Celluloid ſchwierig auszublaſen ſei, 
gehört ebenfalls in's Reich der Fabeln, ein kräftiges, ein— 
maliges Blaſen reicht hierzu aus, falls nicht der betreffende 
Gegenſtand ſchon längere Zeit brennt. Hat die Flamme 
eben angefangen, an einem Stück Papier zu lecken, ſo können 
(2 wir dieſelbe leicht ausblaſen; hat fie aber bereits das ganze 
Papier ergriffen, ſo hilft kein Blaſen mehr. Genau ſo ver— 
| Hält ſich das Celluloid und jeder brennende Gegenſtand. 
* Kann die Wärme einer Flamme concentrirt auf das 
Celluloid wirken, wie es beiſpielsweiſe der Fall iſt, wenn 
wir letzteres über eine Petroleumlampe halten, ſo entzündet 
dees ſich allerdings ſchon auf circa 20 Cm. Entfernung von 
der oberen Cylinderöffnung. Dies iſt übrigens gar nicht zu 
verwundern, denn Papier, welches wir in derſelben Ent— 
fernung von der Flamme halten, beginnt bereits ſich ſtark 
zu bräunen und Rauchwolken auszuſtoßen. 

Das Celluloid, welches, wie angegeben, über eine 
Petroleumlampe in 20 Cm. Entfernung gehalten wird, ſtößt 
zuerſt Dämpfe aus, dann vernimmt man ein ganz leiſes, 
kaum hörbares Knattern; alsbald blitzt etwa 2 bis 2½ Cm. 
oberhalb des Celluloids eine kleine Flamme ein-, zweimal 
auf und im nächſten Augenblicke entzündet ſich die Maſſe. 
Es iſt alſo in dieſem Falle nicht ſowohl das Celluloid, 
als der aus ihm aufſteigende Dampf entzündet worden und 
durch dieſen erſt das Celluloid. 

* Aus all' dem Geſagten geht zur Genüge hervor, daß 
das Celluloid, wenn es nicht gerade unmittelbar in eine 
brennende Flamme oder ganz dicht über eine concentrirte 
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Wärmequelle (z. B. dicht über eine Lampe) gehalten wird, 
keineswegs ſofort lichterloh bei Annäherung an eine Flamme 
brennt, vielmehr entwickeln ſich zuerſt die Dämpfe und dann 
erſt tritt die Entzündung derſelben und des Celluloids ein. 
Es kann hieraus kurz und bündig gefolgert werden, 
daß in allen Fällen, wo beiſpielsweiſe eine Dame, die einen 
Celluloidkamm oder Celluloidpfeil in den Haaren trägt, dem 4 
Lichte nicht ſo nahe kommt, daß letztere ſelbſt verbrennen, 
auch das Celluloid nicht verbrennt. Uebrigens, ſo frägt man 
mit Recht, haben wir denn die Haare, um mit ihnen im 
Lichte herumzufahren? Haben etwa die Damen ihren mit 
einem Celluloidarmband geſchmückten Arm dazu, um ihn in 
einer Flamme röften zu laſſen? Tragen wir Celluloidgebiſſe, 
um uns dieſelben im Munde mit einem Lichte anzünden zu 
laſſen? a 
Das Celluloid iſt allerdings ein leicht entzündlicher 
Stoff, der deshalb Vorſicht erheiſcht, gerade dieſelbe Vor⸗ 
ſicht aber iſt bei der Behandlung unſerer Petroleumlampen, 
beim Tragen von Ballkleidern u. ſ. w. nöthig. i 
Sollen wir aber etwa der Dummen und Unvorſichtigen 
halber alle dieſe Sachen verbannen? 
Es dürfte übrigens kaum (wir ſehen von Zeitungs- 
enten natürlich ab) ein Fall bekannt ſein, wo die leichte 
Brennbarkeit eines Schmuckgegenſtandes aus Celluloid ſeiner 
ſchönen Trägerin ein Leid zugefügt oder ſie auch nur der 
Gefahr eines ſolchen ausgeſetzt hätte. Das Publikum kann 
ſich alſo in dieſer Hinſicht beruhigen. Höchſtens ſind es die 
Celluloid- und Celluloidwaaren-Fabrikanten, die gelegentlich 
einmal einer Feuersgefahr in Folge der leichten Brennbarkeit 
des Celluloids ausgeſetzt ſind, doch iſt dieſe Gefahr nicht 
größer, als ſie bei jeder Spinnerei, Weberei, Tichlerei und Br 
ähnlichen Etabliſſements befteht. 
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V. Die Chancen des Celluloids. 


Vor allen Dingen wollen wir an dieſer Stelle unſere 
feſte Ueberzeugung ausſprechen, daß das Celluloid keinesfalls, 
einem raſch aufleuchtenden und erblaſſenden Meteor ver— 
gleichbar, wieder ſpurlos verſchwinden wird. Die Vortheile, 
welche dieſer mit ſo werthvollen Eigenſchaften ausgeſtattete 
Stoff in ſich vereinigt, ſind zu große, als daß beiſpielsweiſe 
die Zahnärzte, Kamm- oder Schmuckwaaren-Fabrikanten 
von ſeiner Anwendung Abſtand nehmen ſollten. 
1 Es iſt aber noch gar nicht abzuſehen, welche Ver— 
wendung oder Verwendungen des Celluloids in der Zukunft 
den Schwerpunkt dieſer Induſtrie bilden werden, möglicher- 
wieiſe ſtehen dieſem Stoffe noch wichtige Anwendungen in 
der Technik bevor, möglicherweiſe gewinnt die Celluloid— 
Waäſche in kommenden Jahrzehnten eine ähnliche Bedeutung, 
wie gegenwärtig, namentlich bei den Amerikanern, die Pa— 
pierwäſche. Vielleicht verſchmäht die launiſche Mode in 
kommenden Tagen die jetzt beliebten Korallen-Imitationen 
und wendet ſich anderen Imitationen zu. Jedenfalls aber 
wird ſich, dies iſt unſere Anſicht, das Celluloid in einer 
oder der anderen Form in der Schmuckwaaren-Branche, 
überhaupt in der Kurz⸗ und Galanteriewaaren-Branche, 
einen dauernden Platz behaupten. 

Daß aber gegenwärtig die Chancen des Celluloids 
nicht ſehr günſtige zu fein ſcheinen, haben wir lediglich den 
1 Senſations-Artikeln über ſeine Feuergefährlichkeit zu ver— 
danken. Gewöhnlich pflegt man die Schuld für ſolche in 
N Umlauf geſetzte alarmirende Senſations-Nachrichten über 
die Nachtheile . einer e u. N Mr WE en 
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Tagespreſſe zur Laſt zu legen. In unſerem Falle jedoch 
müſſen wir ebenſo ſehr einen großen Theil der Fachpreſſe 
anklagen. Theils hat dieſelbe von politiſchen Zeitungen 
oder von unzuverläſſigen ſonſtigen Quellen ſtammende Be⸗ 
hauptungen über die Feuergefährlichkeit des Celluloids an 
hervorragenden Stellen kritiklos — und ein einfacher mit 
Celluloid ſelbſt ausgeführter Verſuch hätte doch eines Beſſeren 
belehrt! — abgedruckt, theils ſich einer Unterlaſſungsſünde 
ſchuldig gemacht, indem ſie nicht zur Aufklärung des Publ 8 
kums in dieſer Richtung beitrug. 

Daß aber durch dieſes Verhalten der Preſſe ER, 
Artikel ungeheuer geſchadet wurde, beweiſen uns verſchiedene 
Urtheile von Celluloidwaaren-Fabrikanten, die wir darüber 
gehört haben. Es iſt in der That nicht zu verwundern, wenn 
dieſe Fabrikanten augenblicklich die Luſt verloren haben, 
noch fernerhin nutzlos und unbeachtet ihre Stimme zu Gunſten 
des vielgeſchmähten Celluloids zu erheben. je 

So ſchreiben uns Gebrüder Dobler, Hartgummi- | 
und Celluloidwaaren-Fabrikanten zu Berlin: »Wir glauben, 
daß alle guten Eigenſchaften des Celluloids demſelben wenig 
nützen werden, da eine unvernünftige Geſchäftspraxis es 
bereits abgewirthſchaftet hat und in vielen Fällen bei halben 
Verſuche für ſeine Einführung in die einzelnen Induſtrie⸗ 
zweige ſtehen geblieben iſt, ſo daß man es theilweiſe bereits 
als einen überwundenen Standpunkt betrachtet. 755 

Ferner ſchädigten das Anſehen, welches Celluloid beim ER 
Publikum genoß, jene Zeitungsartikel, welche von concur 
rirenden Intereſſenten ausgingen und die größten Naivetäten 
mit der ernſteſten Miene hervorbrachten, am ſchwerſten ei 
durch, daß fie die erſten Zeitſchriften abdruckten. i 5 5 

Bei Fabrikanten und Händlern iſt heute der Glaube, ee 

daß Celluloid „ eine e e könnte, able ö 
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3 gewichen. Es hätte dieſer geſchäftlich ſo ſchlecht behandelte 
und unſchuldiger Weiſe ſo arg verläſterte Stoff wahrlich 
mehr Liebe verdient, als ihm bisher geworden iſt.« 
Wer ſieht nicht in den Worten den Ausdruck des 
gerechten Unmuthes über die unverantwortliche Schädigung 
des guten Rufes des Celluloids durch böswillige Concurrenz, 
Dummheit und geſchäftliche Mißgriffe? 
So iſt denn auch nicht zu verwundern, wenn wir 

ſolche total reſignirte Urtheile von Seiten der Celluloid— 
waaren⸗Fabrikanten zu hören bekommen. Namentlich die 
3 Berliner Fabrikanten mögen unter der Ungunſt dieſer Ver— 
hlältniſſe zu Ende vergangenen Jahres gelitten und auch 
noch gegenwärtig zu leiden haben. Denn das Unglück im 
Mag nus'ſchen Etabliſſement fiel in den Spätherbſt des 
Jahres 1879 und es liegen uns Stimmen von Berliner 
Celluloidwaaren-Fabrikanten, z. B. von Schirmfabrikant 
C. Grunewald, vor, welche den Einfluß dieſes Ereig— 
niſſes auf das Urtheil des Berliner Publikums über das 
Celluloid ſehr deutlich erkennen laſſen. Vielfach hörte nach 
dieſem Unglücke die Nachfrage nach Celluloidwaaren plötz— 
lich auf. 
„ Daß übrigens das Kor Urtheil der Gebrüder 
[Dobler mehr auf berechtigten Unmuth zurückzuführen ift 
und von anderen Celluloidwaaren-Fabrikanten nicht getheilt 
wird, möge die nachſtehend wiedergegebene Anſicht der 
Firma Schreiner und Sievers, Hartgummi- und 
Celluloidwaaren⸗Fabrikanten, beſtätigen. 
[Ees iſt ja möglich, fo ſchreibt uns genannte Firma, 
daß ſich die Beliebtheit des Celluloids nicht auf ſeiner 
jetzigen Höhe erhält, namentlich, da man es von intereſſirter 
. Seite her an Agita tionen gegen dasſelbe nicht fehlen läßt; 
a . aber wird es ganz wieder von der Oberfläche 
3 Bomann. Das Celluloid. 6 
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verſchwinden, wie ihm hin und wieder prognoſticirt worden 
iſt, ſondern es wird dauernd einen hervorragenden Platz 
neben Elfenbein, Schildpatt, Hartgummi ꝛc. behaupten. 


Den Urtheilen, welche den Schwerpunkt oder doch ein 
Hauptgewicht bei der Anwendung des Celluloids auf die 
Imitationen gelegt wiſſen wollen, ſtehen andere direct ent⸗ | 
gegengeſetzte Anſichten gegenüber. 8 


So äußerte ſich Prof. Reule aux in einem im Verein |1 
zur Beförderung des Gewerbfleißes zu Berlin gehaltenen 
Vortrage wie folgt. »Man braucht bei dieſem Stoffe gewiß 
nicht zur Nachahmung zu greifen, um ihn dem Publikum 
angenehm zu machen. In der That iſt das Celluloid kunſt⸗ 
gewerblich ſehr vorſichtig zu behandeln, eine Anſicht, in 
welcher mir die Fabrikanten völlig beiſtimmen. Nur zu | 
leicht könnte man auf den Abweg gerathen, mit dem neuen 
Stoff den Weg der Imitation zu betreten, der Imitation, 
dieſes ſchleichenden Uebels, welches unſerer Induſtrie ſchon 
ſo viel geſchadet hat, daß es den Freund des Kunſtgewerbes 
überläuft, wenn er hört, wie man wieder eine neue »glüd- 
liche Imitation« erzielt habe. 


Die deutſche Induſtrie kann nicht genug gewarnt 
werden vor dieſem Imitiren, welches immer die Gefahr mit 
ſich bringt, daß über dem Streben nach dem Unerreichbaren 
das wirklich Erreichbare aus den Augen verloren wird. 
Wollen wir Gutes fabriciren, ſo müſſen wir nach dem 
Echten, nicht nach dem Gemachten ſtreben; das heißt, wenn 
wir einen guten Stoff haben, ſollen wir ihn in ſeinen in⸗ 
duſtriellen Verwendungen zu der Höhe entwickeln, deren er 
innerhalb ſeiner eigenen Eigenſchaften fähig iſt. Dann werden 
wir Beſſeres erzielen als mit der Nachahmung, der im beſten 
e etwas Erniedrigendes ankleben bleibt.« 4 
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So weit Reuleaux. Wenn auch in ſeinen Worten 
viel Wahrheit liegt, ſo glauben wir doch, daß ſeine Anſicht 
entſchieden zu ſchroff iſt. Gewiß ſollen wir nicht über den 
d gute Imitationen aus Celluloid herzuſtellen, ver— 
geſſen, daß dieſer Stoff auch an und für ſich, ohne geborgtes 
Kleid, vorzüglich verwerthbar iſt. Aber keineswegs möchten 


7 


wir deshalb die Celluloid-Imitationen verdammen. Es ſcheint 
2 uns vielmehr gerade ein weiterer und ſonſt jelten oder gar 
nicht gefundener Vorzug dieſes Stoffes zu ſein, daß aus 
ihm ſo leicht und ſo täuſchend die verſchiedenſten Imitationen 
hergeſtellt werden können. Laſſen dieſe Imitationen bei uns 
auch oft hinſichtlich erreichter Aehnlichkeit mit dem imitirten 
Material noch zu wünſchen übrig, ſo haben es die Fabriken 
in Newark doch bereits zu einem ſehr hohen Grade der 
Vollkommenheit in dieſer Hinſicht gebracht, und es iſt nicht 
‚einzufeben, warum wir nicht mit der Zeit lernen ſollten, 
eben jo gutes Celluloid zu fabriciren und ebenſo gute Imi— 
en zu erzielen, wie die Amerikaner. 

Man darf überhaupt bei Erwägung der Chancen des 
Celluloids nicht vergeſſen, daß die Fabrikation desſelben 
noch in ihren Kinderſchuhen ſteckt und ohne Zweifel einer 
Verbeſſerung und Vereinfachung in dieſer oder jener Richtung 
fähig iſt. 
Der in Folge der noch unvollkommenen Fabrikation 
| für Celluloid beſtehende hohe Preis jet gegenwärtig der 


vielen Fällen die Verwendung von Naturproducten praktiſcher 
erſcheinen. Dieſer hohe Preis wird allerdings auch jetzt 
5 on aus theilweiſe Be daß Celluloid i in 19 0 


Verwendbarkeit dieſes Stoffes gewiſſe Grenzen und läßt in 
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tirung erſpart wird und überhaupt eine größere Ausnübung 
möglich iſt. 

Will man ein Urtheil über die Zukunft des Celluloids 
fällen, ſo muß neben den bekannten trefflichen Eigenſchaften, 
ſeiner biegſamen Hornhärte und den ſchönen Farben der 
verſchiedenen Imitationen auch noch die gute Dauerhaftigkeit 


ſeines Ausſehens während lange fortgeſetzten Gebrauches 
hervorgehoben werden. Die Politur erhält ſich in ihrer 
vollen Güte und die Farben ſtehen gut, falls ſie nicht 
dauernd dem Sonnenlichte ausgeſetzt werden, und ſelbſt in 
letzterem Falle halten ſich Korallen-, Schildpatt-Imitation 


und Weiß vorzüglich. 


Allerdings iſt zu beachten, daß dieſe guten Eigenſchaften | 


des Celluloids in hervorragendſtem Maße bis jetzt nur in 


einer Prima⸗Qualität, wie ſie das amerikaniſche Verfahren 


liefert, vorhanden ſind. 


Wir glauben, um unſer Urtheil über die Chancen des 


Celluloids kurz zuſammenzufaſſen, daß demſelben in der 
Gunſt der öffentlichen Meinung ein ähnliches Schickſal be⸗ 


ſchieden iſt wie dem Nitroglycerin. In der erſten Zeit nach 


ſeiner Entdeckung eroberte ſich das Sprengöl im Sturme 


die allgemeine Gunſt. Einige vorgefallene ſchreckliche Unglück⸗ 


fälle verwandelten dieſe Gunſt in das directe Gegentheil. 
Ja, allenthalben verlangte man, daß dieſer gefährliche Spreng- 
ſtoff für immer verboten werde. 

Nobel, der Entdecker des Sprengöles, ließ ſich dadurch 
jedoch nicht irre machen; es wurde das Dynamit erfunden 


und damit dem Sprengöl durch Vermiſchen mit feiner Kieſel- 


erde ein großer Theil ſeiner Gefährlichkeit genommen. Aber 
auch das Dynamit iſt nun weit übertroffen durch die Spreng⸗ 


- gelatine, welche aus in Sprengöl unter einem kleinen Kam⸗ 


pherzuſatz gelöſter Collodiumwolle beſteht. Erwärmt man; 
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. een: Gelatine, ſo findet jtatt einer Exploſion nur ein Re 
llangſames Abſprühen ſtatt. Gegen Druck, Schlag, Stoß, 3 
iſt das Präparat in hohem Grade unempfindlich. Trotzdem 3 
aber entfaltet die Spreng-©elatine, wenn fie mittelſt eigener 3 
Zünder zur Exploſion gebracht wird, die volle Kraft des . 
in ihr enthaltenen Sprengöles. Der geringe Zuſatz von 5 
| Kampher hat alſo dieſe Ungefährlichkeit der Spreng-Gelatine 1 
unter gewöhnlichen Umſtänden bewirkt! | 3 
Bei dem Celluloid iſt es bekanntlich ebenfalls, wie 4 
bei der Spreng⸗Gelatine, der Kampherzuſatz, welcher der Br 
; Schießbaumwolle die Eigenſchaft zu explodiren genommen Er. 
hat. In der That, wer die Eigenſchaften der Schießbaum— * 


wolle kennt und ſie vergleicht mit den Eigenſchaften des 

völlig unexploſiven Celluloids, der muß billigerweiſe ſtaunen 

über dieſe unſchädlich machende, in ihrem Weſen uns noch 

völlig unbekannte Wirkung des Kamphers. 

Nur die leichte Brennbarkeit iſt bei dem Celluloid \ 
noch vorhanden. Aber weshalb ſollte nicht in Zukunft ein 
Verfahren oder ein Stoff gefunden werden, der dem Celluloid 

dieſe leichte Brennbarkeit benimmt? Es wäre damit dem 1 
Celluloid eine unbegrenzte Verwendbarkeit geſichert! 93 
3 Daß ein ſolches Verfahren gefunden werden kann, N 
darüber befteht kein Zweifel und Hyatt, welcher ſeiner— i 
zeit fünf Jahre lang raſtlos und unentmuthigt Verſuch auf = 
Verſuch anftellte, bis er die Fabrikation des Celluloids 1 
endlich doch gefunden hatte, ift ganz der Mann dazu, auch 9 
in dieſer Richtung einen Erfolg zu erzielen oder bahn— na: 
5 brechend zu wirken. | 
= Wir ſehen alſo, die Chancen des Celluloids können 
und dürfen nicht ungünſtige genannt werden. Damit aber 
die gegenwärtige, aus der irregeleiteten öffentlichen Meinung 
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hat, nicht allzu lange anhalte, iſt nöthig: beſſere und 
billigere Herſtellung des Materials, Auf⸗ 


geben aller ſchlechten Imitationen, die theil⸗ 


weiſe aus anderen Stoffen gemacht werden 
und dem Anſehen des Celluloids nur ſchaden, 


Verminderung der leichten Brennbarkeit und 


vor allen Dingen Belehrung des Publikums 
über die Eigenſchaften des Celluloids. 


r Kampher (mit Si 1 2 
1. Der gewöhnliche Kampher (Suueineen- ae See 
: Kampher) - 
2. Der eb anwpher (one Sin r Nam N 
phol, Baros⸗Kampher) . 
Die Cellulorſe 
ar Die Nitrocelluloſen (oder Pyroxyline) (mit dr 2 9). 
1. Die Schießbaumwolle 
Beſondere bei der Celluloid— Fabrikation in Skwehbung 
kommende Verfahren zur . von Schießbaumwolle 32. 
2. Die Collodiumwolle . 


Vorſchriften zur Darſtellung von Eollobinmwo fle 39. 


- Das Celluloid. 


Die Fabrikation des Celluloids 
A. Herſtellung des Celluloids unter Anwendung ve von Wärme 
3 und Druck 


B. Herſtellung des enden auf altem ee 


1. Die techniſche Sa des Celuuloids f 
1I.̃. Aufzählung der aus Celluloid hergeſtellten Artikel 
2. Die hauptſächlichſten Verwendungen des Celluloids . 
N 8 Die Herſtellung der Celluloid⸗ Schmuckwaren 64. 
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Die explofiven Stoffe 


ihre Geſchichte, Fabrikation, Eigenfhaften, Prüfung und prahtifhe Anwendung in der Sprengtedhnik. 
Mit einem Anhange, enthaltend: 


Die Hilfsmittel der ſubmarinen Sprengtehnik 


(Torpedos und Seeminen). 


Ein Handbuch für Fabrikanten und Berfchleißer explofiver Stoffe, Chemiker und Sedniker, Berge, | 
Eifenbahn- und Bau-Ingenieure, Steinbruchs- und Bergwerksbeh iber, Forſt- und Landwicthe, fomie 


für die Ingenieur-Offeiere des Landheeres und der Marine und zum Selbfftudium. 
Nach den neueſten Erfahrungen bearbeitet von 
Dr. Ir. Böckmann, techniſcher Chemiker. 
Mit 31 Abbildungen. 28 Bogen. Octav. Geheftet. Preis 2 fl. 75 kr. = 5 M. 


In vorliegendem Buche war der Verfaſſer bemüht, die in neueſter | 


Zeit faſt zahllos gewordenen erplofiven Stoffe aller Art in wenige Haupt⸗ 
gruppen getheilt und von gemeinſchaftlichen, auf die chemiſche Zuſammen⸗ 
ſetzung der Pulver ſich gründenden Geſichtspunkten aus zu behandeln. Muß 


ſchon die nähere Kenntniß der exploſiven Stoffe naturgemäß für Jeden von 


Intereſſe ſein, der Gelegenheit hat, ihre gewaltige ſprengende oder geſchoß⸗ 


treibende Wirkung anzuwenden, ſo beanſprucht auf der anderen Seite die 


bedeutende Rolle, welche das Schießpulver in der Geſchichte der Völker 
und Staaten ſpielt, das Intereſſe eines jeden Gebildeten überhaupt. 

Die Exploſivſtoffe dienen zwei ſeltſam entgegengeſetzten Gebrauchszwecken: 
auf der einen Seite einer eminent friedlichen, völkerernährenden und be⸗ 
glückenden, auf der anderen Seite der grauenvollen Arbeit des Maſſenmordes 
und der Maſſenzerſtörung. Im erſteren Falle dient ihre wilde Kraft dazu, 
dem Dampfroß oder dem Bergmanne den Weg durch hartes Geſtein zu 
ebnen, im anderen Falle wird die dort ſo ſegensreiche Kraft entfeſſelt, um 
Tod und Verderben dem Menſchen und dem von Menſchenhand Geſchaffenen 
zu bringen. Das furchtbare Sprengöl (und verwandte Sprengſtoffe) 
hat — trotz der unvermeidlichen ſchrecklichen Unglücksfälle — für die Menſch⸗ 
heit mehr Segen ſchon als Verderben gebracht. Und wie vor Jahrhunderten 
das Schießpulver die alten Ritter von dem Erdboden hinwegfegte, ſo werden 
in wenigen Jahrzehnten die neuen Sprengſtoffe und ihre immer mehr, 
vervollkommnete Anwendung die eiſengepanzerten Koloſſe von allen Meeren 
vertrieben haben. Mit Hinblick auf dieſe ſtets wachſende Bedeutung der 
Sprengſtoffe für ſubmarine Zwecke iſt dem Capitel unter dem Abſchnitte 
„Die Torpedos“ eine gebührende Beachtung geſchenkt worden. 

Nicht nur die Fabrikation der einzelnen exploſiven Stoffe, ſondern 
vor Allem auch ihrer chemiſchen Zuſammenſetzung, ſowie der chemiſchen 
Natur ihrer Zerſetzungsproducte, den Methoden, die Güte und Wirkſamkeit 
zu ermitteln, wurde eingehendſte Beachtung geſchenkt. An der Hand der 


chemiſchen Zuſammenſetzung und Eigenſchaften der Exploſivſtoffe und ihrer 


Zerſetzungsproducte gewinnen wir ein klares Bild über die inneren Are 
der eminenten Kraftentwicklung dieſer Körper. 


Die Illuſtrationen wurden mit Sorgfalt ausgewählt und dienen in 
ihrer Einfachheit am beſten zur Erläuterung des betreffenden Textes. = 
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